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für Oberſchleſien 


am Kreiſe herum. 


Die vom Miniſterpräſidenten für den erſten Dezem⸗ 
ber angekündigte neue Einkommenſteuer kommt plötzlich, 
aber nicht unerwartet. Die Bürger ſind gewiſſermaßen 


ſchon daran gewöhnt, daß ſie alle Jahre ein⸗ oder ſogar 


zweimal zur ehrerwollen Mitarbeit am Budgetflicken ein⸗ 
geladen werden. Nach zwei aufeinanderfolgende Ge⸗ 
haltskürzungen auf gufammen 25 Prozent folgte die Na⸗ 
tionalanleihe. Noch waren die Raten dieſer Anleihe nicht 
bezahlt und ſchon hingen neue Plakate, die ſinnvolle Sen⸗ 
tenzen trugen, an den Mauern. Dieſe Plakate machten 
für die Inveſtitionsanleihe Propaganda. Zwiſchen den 
Gehaltskürzungen und der erſten Anleihe — nicht wahr, 
die Terminologie iſt nicht ſchwer — erhielt das genial 
durchdachte Projekt des Beſolungsgeſetzes bindende Kraft. 
Mit dieſem Geſetz war es jo, wie es mit jeder Erfin eng 
beſchaffen iſt: der Erfinder verſucht ſo viel wie möglich für 
ſich und die Seinen herauszuſchlagen. Was die niederen 
Gehaltsgruppen durch die Einreihung (1. Februar 1934) 
verloren, erhielten die Beamten der höheren Kategorien 
im Verhältnis bis zu 300 Prozent ihres bisherigen Ge⸗ 
halts. Im Reſultat gab es keine Einſparungen, ſondern 
böſes Blut. Und nun die neue Gehaltsſteuer, die auch 
nichts weiter bedeutet, als eine neue Gehälterkürzung. 
Damit wäre wohl der Reigen wieder eröffnet.. 

Der gegenwärtige Miniſterpräſident erklärte wäh⸗ 
dend der vorgeſtrigen Audienz, die er Vertretern der 
Staatsbeamten gewährt hatte, daß dieſe Maßnahme das 
einzige Mittel ſei, um das Budgetgleichgewicht wieder 
herzuſtellen. Das haben andere vor ihm auch geglaubt. 
Und wenn der Haushalt ſich trotzdem nicht ausgleicht, ge⸗ 
ren ſo, wie er unter anderen Miniſterpräſidenten trotz 
radikaler Gehaltsreduzierungen nicht ausgeglichen 
wurde? Nun, dann greifen wir eben wieder zu „freiwil⸗ 
ligen“ Anleihen und befeſtigen auf dieſe Weiſe die 
Slaatsidee. Schließlich, bis dahin it es eine lange Zeit, 
unterdeſſen it der Winter vorbei und die Leute vergeſſen 
angeblich ſo leicht. Nein, fie vergeſſen nicht, nur fie willen, 
daß Maulen keinen Zweck hat. Bei dieſer Gelegenheit: 
wozu gibt es in Polen überhaupt Regierungsneubildun⸗ 
gen? Haben wir vielleicht dazu einen neuen Regierungs⸗ 
chef, einen Vizepremier für Wirtſchaftsangelegenheiten 
gebraucht — du lieber Gott, das haben die Oberſten auch 
gekonnt. 

Es iſt ein wunderbarer Glaube der Regierungen, 
daß die Gehaltskürzungen den erſehnten Budgetausgleich 
bringen können. Die kleinen Leute, die von 100 bis 300 
Zloty verdienen, wenn die 20 Zloty weniger nachhaus 
bringen, geben ſie auch ſo viel weniger aus. Mit ande⸗ 
ren Worten: ſie kaufen weniger. Wenn weniger gekauft 


wird, werden die Steuern, mit denen gegenwärtig gerech⸗ 


net wird, nicht einfließen. Man kann ſie zwangseintrei⸗ 
ben und die Läden und Firmen ruinieren, aber dann fal⸗ 
len jo und fo viele Steuerzahler ganz aus. Das iſt fo 
klar wie zweimal zwei bier iſt — und darüber ſollten ſich 
Miniſter keine Rechenſchaft abgeben? Merken fie vielleicht 
nicht, daß ſie ſich im Kreiſe herumdrehen? Die maßgeben⸗ 
den Stellen wollen es einfach nicht wiſſen, daß die 
Staatsfinanzenkriſe nicht zu überwinden iſt, wenn der 
Großkapitaliſt in Stadt und Land nicht gehörig heran⸗ 
gezogen wird, wenn das egoiſtiſche kapitaliſtiſche Wirt⸗ 
ſchaftsſyſtem nicht durch eine Planwirtſchaft für die Allge⸗ 
meinheit erſetzt wird; ſie halten ſich an die mageren 
Schafe und wollen, daß der Staatswolf fett wird. 

Was die Regierung Zyndram⸗Koscialkowſki den an⸗ 
deren Kabinetts voraus hat, iſt, daß das erſtemal eine 
progreſſive Beſteuerung der Gehälter angewendet wird. 
Verlieren dabei die beſſer Geſtellten wirklich mehr, als die 
ſchlecht beſoldeten Funktionäre? Auf den erſten Blick ja, 
aber näher betrachtet, nicht. Wir müſſen uns daran erin⸗ 
nern, daß das Beſoldungsgeſetz den Beamten von der 
5. bis zur 1. Stufe bedeutende Gehaltsaufbeſſerungen ge⸗ 
bracht hat, die in manchen Fällen das Zweifache, ja ſogar 
das Dreifache ihres bis dahin bezogenen Gehalts aus⸗ 
machten. Die höheren 
als z. B. von fünf Jahren, die Sta 
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gegen die von der Negierung angetünd gte Sonderbeſteuerung der Beamten; häller 


Der Staats⸗ und Kommunalbeamten, die gemäß der 
Ankündigung des Miniſterpräſidenten Koscialkowſti mit 
einer Sonderboſteuerung belegt werden ſollen, hat ſich 
eine bis zur Erbitterung gehende Enttäuſchung bemüch⸗ 
tigt. Beſonders iſt dies bei den kleinen Beamten der Fall, 
die bekanntlich ebenfalls beſteuert werden ſollen. Man 
kann es in dieſen Streifen mit Recht nicht einſehen, warum 
gerade die Beamten, deren Gehälter doch in der letzten 
Zeit ſchon wiederholt gekürzt murden, eine Sonderlaſt 
auſerlegt bekommen ſollen. 

Im Zuſammenhang mit der Ankündigung dieſer in 
der Praxis auf eine Gehaltskürzung hinauslau⸗ 
fenden Sonderbeſteuerung trat der Oberſte Rat der Ver⸗ 
bände der Selbſtverwaltungsangeſtellten in Warkhau zu⸗ 
ſammen. Die Beratungen, an welchen Vertreter aller. 
Selbſtverwaltungsangeſtelltenverbände teilnahmen, nah⸗ 
men einen ſtürmiſchen Verlauf. In einer angenommenen 
Entſchließung ſtellt der Rat feſt, daß ſich die Arbeitneh⸗ 
merſchaft Polens bisher nie der Pflicht entzogen habe, 


Laſten zugunſten des Staates zu übernehmen, und auch 


weiterhin bereit ſei, Opfer für den Staat zu bringen. 
Doch müßten die im Intereſſe des Staates notwendigen 
Laſten auf alle Bürger gleichmäßig verteilt werden, wobei 
die wirtſchaftliche Stürke und die finanziellen Möglich⸗ 
keiten der einzelnen Schichten der Bevölkerung in Be: 
tracht gezogen werden müßten. Dies ſei aber bei dem 
Regierungsprojekt nicht der Fall, indem dasſelbe vorſehe, 
daß 160 Millionen Zloty von der wirtſchaftlich ſchwäch⸗ 
hen Schicht der Bevölkerung, der Arbeitnehmerſchaſt, 
herausgeholt werden ſollen. Weiter heißt es in der Ent⸗ 
ſchließung, daß während die Arbeitnehmer zu diefen 
Opfern ſofort herangezogen werden ſollen, die Belaſtung 
der beſitzenden Kreiſe auf einen weiteren Plan gerückt 
worden ſei, wobei obendrein das praktiſche Ergebnis die⸗ 
ſet Belaſtung der Beſitzenden noch ſehr problemmtiſch ſei. 


Zum Schluß wird in der Entſchließung noch feſtgeſtellt, 
daß zugleich mit der Kürzung der Einnahmen der Ange⸗ 
ſtellten eine Herabſetzung der Unterhaltskoſten und der 
Preiſe der Monopolartikel und Kartellerzeugniſſe nich! 
vorgeſehen ſei. 

Dieſe Entſchließung wird den zuſtändigen Regie 
rungsſtellen vorgelegt werden. 


Die Angeſtellten beim Vizepremler 
Kwiallowili. 


In Sachen der von der Regierung geplanten Son- 
derbeſteuerung der Staats⸗ und Selbſtverwaltungs⸗ 
angeſtellten ſprach geſtern mittag eine Delegation der 
Verbände dieſer Angeſtellten beim ſtellvertretenden Mini⸗ 
ſterpräſidenten Kwiatkowſki vor. Der Vizepremier ſuchte 
die Delegation damit zu beſchwichtigen, daß die Sonder⸗ 
beſteuerung der Angeſtellten nur eines der Elemente in⸗ 
nerhalb des Wirtſchaftsplanes der Regierung ſei. Um 
die den Angeſtellten mit dieſer Beſteuerung auferlegte 
Laſt erträglicher zu geſtalten, werde die Regierung ein: 
Entſchuldungsaktion der Beamten durchführen. Außerdem 
ſollen den Beamten auch Vergünſtigungen bei der Abzah⸗ 
lung der Raten der Inveſtitionsanleihe gewährt werden. 

Was iſt den Beamten damit ſchon geholfen?! 


Eine große Organſſalſon der freien Berufe 

Seit einiger Zeit wurden Verhandlungen in Sachen 
der Schaffung einer großen einheitlichen Berufsorganiin- 
tion der ſogenannten freien Berufe geführt. Dieſe Ver 
handlungen ſollen bereits vor dem Abſchluß ſtehen. Bie 
her haben zu dieſer Union der freien Berufe folgende Ber: 
bände ihren Beitritt erklärt: der Rechtsanwälte, Se: 
Aerzte, der Zahnärzte, der Ingenieure und der Notare 
Insgeſamt ſollen in der Union 30 000 Mitglieder organ. 
ſiert ſein. e a 


Gehaltsſtufe, der gegenwärtig 160 Zloty monatlich ver⸗ 
dient, wird ab 1. Dezember — wir nehmen an, daz die 
Steuer 10 Prozent des Gehalts ausmachen wird — er⸗ 
halten: 160 weniger 16 Zloty Steuer, weniger 10 Zloty 
Inveſtitionsanleihe, weniger 4 Zloty Verbandsgebühr, 
netto 130 Zloty. Davon ſoll eine Familie leben, 
Miete gezahlt werden, der Zahnarzt, der Schuſter, der 
Schneider befriedigt, Kohle gekauft werden uſw. Da 
haben manche Leute noch den Mut (eigentlich müßte man 
nicht Mut, ſondern ganz anders ſagen) und erklären kalt: 
„Meine Herren, das iſt noch nicht der Boden. Wir ſind 
noch nicht an der Grenze des Möglichen angelangt. 
Wir denken noch die Zeit, da wir Pellkartoffeln gezeſſen 
und ſchwarzen Kaffee dazu getrunken haben ..“ Dieſe 
Aeußerung tat ein hoher Beamter aus Warſchau Lodzer 
Staatsbeamten gegenüber. Der hat leicht reden, fein 
Monatseinkommen beläuft ſich auf annähernd 1000 glotn. 

Daher geht man, um nicht felber auf den Opfertiſch 
gelegt zu werden, immer im Kreiſe herum und nimmt auf 
dieſem Kreislauf von den breiter, wirtſchaftlich ſchwachen 
Klaſſe das Letzte, um ſich an der Macht zu behaupten, 
aber beſtimmt nur noch für eine kurze Zeit. 


veborſtehender Nüdteitt des Juftiz⸗ 


miniſters. 

Wie aus zuverläſſiger Quelle verlautet, wird der 
Juſtizminiſter Michalowſki nach Durchführung der Be: 
ſtimmungen des zu erwartenden Amneſtiegeſetzes uno nad, 
Beendigung des Prozeſſes in Sachen der Ermordung des 
Innenminiſters Pieracki ſeinen Rücktritt einreichen. Die 
Urſache des Rücktritts ſoll Uebermüdung ſein. f 

Das Amt des Wojewoden von Krakau, das der ge⸗ 
genwärtige Innenminister Raczkiewicz bisher inne hatte, 


niederen Kategorien dagegen beziehen heute um 40 Pro- ! jo der geweſene Seimmarſchall Dr. Switallki itber- | 


- ent weniger als vor fünj Jabren. Ein Beamter der 10. 


nehmen. 


Lohnforderungen 
der be. giſchen Bergarbeſter. 

Brüſſel, 2. November. Angeſichts der Erhöhung 
der Unterhaltskoſten in Belgien wird in Arbeiterkreiſen 
allgemein die Forderung nach Erhöhung der Löhne laut. 
Konkret iſt mit einer ſolchen Forderung bereits das gen- 
tralkomitee der Bergarbeiterverbände hervorgetreten. Der 
ſozialiſtiſche „Populaire“ kündigt einen Streik an für den 
Fall, daß die Forderungen der Veraarbeiter nicht betück 
ſichtigt werden follten. 


Innerpolitiſche Spannung in Rumänien 


Bukareſt, 2. November. Die Leitung der Natio⸗ 
nalzaraniſtiſchen Partei hat den folgenſchweren Beſchluß 
gefaßt, ſich nicht an das Verbot der Regierung zu halten 
und die für den 14. November, dem Vorabend der Par⸗ 
lamentseröffnung, angeſagte Maſſenkundgebung in Buka⸗ 
reſt abzuhalten. 


In einem Brief an den Miniſterpräſidenten ſagt der 


BVorſitzende der Nationalzaraniſtiſchen Partei Michalake, 


daß er nicht in der Lage ſei, die Kundgebung abzufagen. 
Die Nationalzaraniſtiſche Partei übernehme die volle 
Verantwortung für die Aufrechterhaltung der Ordnung;: 
die Verantwortung für die Folgen, die ſich aus dem Ver⸗ 
ſuch der Regierung, die Kundgebung zu verbieten, ergeben. 
könnten, müſſe er aber ablehnen. 

Der weiteren Entwicklung der Lage muß man mit 
Spannung entgegenſehen, da nicht anzunehmen iſt, daß 
die Regierung von ihrem Beſchluß, die Kun 
verhindern, abgehen kann. Die entscheidende Bedenung, 
die man der Audienz Michalakes beim König, die am 
8. Nopempper ſtattfinden ſoll, beimißt, bleibt beftehen, 


dgebung zu 
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Sanitionen treten in Kraft. 


Die geftrige Sitzung der Santtionsionferenz. — Laval will weiter vermitten. 
Hoare dagegen führt eine eniſchiedene Sprache. — Inkrafttreten der Sant⸗ 
tionen am 18. November. 


Geenf, 2. November. Heute trat der Verbindungs⸗ 
ausſchuß der Sanktionskonferenz zuſammen, um über die 
vom Achterkomitee ausgearbeiteten Empfehlungen zu be⸗ 
raten. * 

In der Ausſprache ergriff als erſter der franzöſtſche 
Miniſterpräſident Laval das Wort, der zunächſt ver⸗ 
ſicherte, daß Frankreich jederzeit alle aus dem Völker⸗ 
bundpakt hervorgehenden Verpflichtungen loyal erfüllen 
werde. Frankreich habe aber auch andere Verpflichtun⸗ 
gen, die aus dem Geiſt des Paktes hervorgingen, nämlich 
die Suche nach einem Wege zur friedlichen Regelung des 
Konflikts. In dieſer Frage arbeite Frankreich mit Eng⸗ 
land zu ſammen. Laval erklärte, daß ihn der bisherige 
Verlauf ſeiner Bemühungen keinesfalls entmutige und er 
weiterhin zäh ſeinen Plan der Herbeiführung einer fried⸗ 
lichen Regelung verfolgen werde, wobei er allerdings un⸗ 
terſtrich, daß dieſe Bemühungen wie auch die Löſung nur 
im Rahmen und mit Zuſtimmung des Völkerbundes mög⸗ 
lich ſein ſoll. f 

Sodann nahm der engliſche Außenminiſter Hoare 
das Wort. Er erklärte, daß Hauptziel der Sanktionen 
ſei, ſich dem Kriege zu widerſetzen. Einerſeits müßten die 
aus den Pakten hervorgehenden Verpflichtungen erfüllt 
werden, andererſeits müſſen auer auch Wege geſucht wer⸗ 
den, um eine ſchleunige Beilegung des Konflikts zu er⸗ 
möglichen. Unter Hinweis auf die zwiſchen London, Pa⸗ 
ris und Rom geführten Beſprechungen erklärte Hoare, 
daß dieſe Beſprechungen auch weiterhin geführt werden 
würden. Bisher hätten dieſelben jedach kein poſitives Re⸗ 
ſultat gezeitigt. Sollten aber nur irgendwelche Ergebniſſe 
vorhanden fein, jo werde der Völkerbundrat ſofort ver⸗ 
ſtändigt werden. In Frage komme nur ein Abkommen, 
daß alle drei Teile, d. h. den Völkerbund, Italien und 
Abeſſinien befriedige. Im Augenblick lägen jedoch irgend⸗ 
welche greifbaren Vorſchläge über die Frage nicht vor. 

Der ſowjetruſſiſche Delegierte Potemkin 
ſprach im Sinne der früheren Erklärungen Litwinows 
von der grundlegenden Bedeutung dieſes erſten Sank⸗ 
tionsexperiments und von der ſogenannten Unteilbarleit 
des Friedens. Einen Krieg zu isolieren, heiße den An⸗ 
greiſer ermutigen. Es handelt ſich in dieſem Fall darum, 
cine entſchloſſene Kollektivaktiun und den 
Völkerbund für die Zukunft zu mobiliſteren, damit ſeſt⸗ 
ſtehe, daß alle Mitglieder des Völkerbundes bereit ſeien, 
ſich jederzeit gegen eine Verletzung des Frirdens zu er⸗ 
heben. 

Dann gab im Namen der Kleinen Entente 
and der Balkan⸗Entente der rumäniſche Außen⸗ 
miniſter Titulescu eine Erklärung ab. Die Kleine 
Entente und die Balkan⸗Entente ſeien von jeher treue 
Diener des Paktes geweſen. Sie hatten Opfer gebracht, 
deren Schwere der Völkerbund, wie er Hoffe, voll würdi⸗ 
gen werde. Die Kleine und Balkan⸗Entente teilen den 
Wunſch nach einem gerechten Frieden, einem Frieden im 
Rahmen des Völkerbundes und der Prinzipien des Pak⸗ 
tes. Deswegen werden die Ententen alle Mächte unter⸗ 
ſtützen, die „mit oder für den Völkerbund aan der Erhal⸗ 
tung des Friedens arbeiten“. 5 

Im Namen der Schweiz begrüßte Bundesrat 
Motta die engliſch⸗franzöſiſche Uebereinſtimmung in 
dem Streben nach Frieden. Er erinnerte daran, daß die 
Schweiz, das Gaſtland des Völkerbundes, den Wahlſpruch 
„Frieden und Freiheit“ habe, wies aber auf die beſon⸗ 
dere Stellung der Schweiz an der Grenze Italiens und 
einem italieniſchſprechenden Teil der Bevölkerung hin. 

Der polniſche Delegierte Komarnicki be 
lonte, daß die Wiederherſtellung des Friedens die Auf⸗ 
gabe des Völkerbbundes ſei und daß nur der Rat hierfür 
Zuſtändigkeit habe; er lehnte alſo einen Sonberauftrag für 
die Weſtmächte zur Einleitung von Friedensverhandlun⸗ 
gen nb. 

Nach kurzen Erklärungen der Vertreter Argentiniens 
und Perus wurde auch der Entſchließungsentwurf über 
die Regelung der Clearing⸗Frage und die Gutachten der 
verſchiedenen Unterausſchüſſe angenommen. , 

Der Vorſitzende ſchloß die Sitzung mit Worten des 
Dankes für die Friedensbemühungen der beiden Weſt⸗ 
mächte. Er betonte, daß der Weg der Verſöhnung auch in 
Zukunft weit offen ſtehe. Der Präſident ließ ſich auch 
diesmal, wie am 19. Oktober, ermächtigen, die Beſchlüſſe 
der Konferenz den Nichtmitsgliedsſtaaten zur Kenntnis 
zu bringen. 

Anſchließend trat der Arbeitsausſchuß nachmals zu⸗ 
ſammen, um die Verteilung der noch zu erledigenden 
techniſchen Aufgaben vorzunehmen. 

Von den führenden Delegierten wird vorläufig nur 
Eden, und zwar bis Dienstag, in Genf bleiben. Hoare, 
Laval und Aloifi reiſten bereits Sonnabend abend ab. 


Die Entihliehumuen. 


Die vom Sanktionsausſchuß angenommenen Ente 
ſchließungen beſagen im weſentlichen folgendes: 
1 Zu der Durchführung des Vorſchlages Rr. 1 


[Kreditſperre) ſtellt die Konferenz feſt, daß 39 Re⸗ 
gierungen von Völkerbundsmitgliedern Maßnahmen ge⸗ 
Itroffen haben oder gegenwärtig treffen, um die darin 


verzeichneten Finanzoperationen mit Italien und den 
italieniſchen Kolonien unmöglich zu machen. Alle Regie⸗ 
rungen werden aufgefordert, dafür zu ſorgen, daß die 
Kreditſperre gegen Italien ſpäteſtens am 18. November 
alle Rechtswirkungen zeitigt. Die Regierungen, die noch 
keme Stellung genommen haben, werden aufgefordert, 
ſobald wie möglich die Maßnahmen mitzuteilen, die fie 
getroffen haben. 

2. den Sanktionsvorſchlägen Nr. 3 und 4 
(Ein und Aus fuhrſanktioney) ſtellt die Kon⸗ 
ferenz feſt, daß dieſe von 44 Völkerbundsmitgliedern an⸗ 
genommen worden ſind und daß 6 weitere Mitglieder, 
die wegen ihrer Entfernung vom Sitz des Völkerbundes 
den vollſtändigen Wortlaut dieſer Vorſchläge verſpätet 
erhalten haben, ihre Bereitſchaft zur Prüfung mitgeteilt. 
haben. Auf Grund der eingegangenen Antworten wird 
ber 18. November als Zeitpunkt für das Inkrafttreten 
der Wirtſchaſtsſanktionen beſtimmt. Alle Regierungen der 
Völkerbundsmitglieder werden aufgefordert, die notwen⸗ 
digen Maßnahmen zu treffen, um dieſe Sanktionen auf 
allen ihren Gebieten zu dem angegebenen Zeitpunkt tat⸗ 
ſächlich durchzuführen. 

3. Zu der Durchführung der Einfuhrſperre 
gegen italieniſche Erzeugniſſe wird beſchloſſen, daß gegen⸗ 
wärtig fällige Forderungen gegenitber Italien, insbeſon⸗ 
dere ſolche aus Clearing⸗Abkommen, deren Erfüllung 
durch die Sanktionen unmöglich geworden iſt, im Gegen⸗ 
wartswert beſtehen bleiben. Bis zum Aufhören der 
Maßnahmen, die gegen Italien auf Grund von Artikel 16 
der Völkerbundsſatzung ergriffen worden find, werden die 
an den Sanktionen teilnehmenden Völkerbundsmitglieder 
ſich gegenſeitig Unterſtützung leihen, um dahin zu wirlen, 
daß Italien ſeine Verpflichtungen gegenüber den Gläu⸗ 
bigerſtaaten in der gleichen Weiſe erfüllt, als wenn es ſich 
nicht der Anwendung des Artikels 16 ausgeſetzt hätte. 
Beſteht bis dahin für einen der teilnehmenden Staaten 
ein beſonders ſchwerer Nachteil aus der Nichterfüllung der 
bezeichneten Forderung durch Italien, ſo wird die ge⸗ 
genfeitige Unterſtützung laut Artikel 16 be⸗ 
ſonders gewertet, um dieſen Nachteil wieder gutzumachen. 

Der Ausſchuß für gegenſeitige Hilfeleiſtung wird ein 
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Verzeichnis der in Betracht kommenden Forderungen auf: 
ſtellen und die Mittel zur Wiedergutmachung der Nach⸗ 
teile prüfen. 

Die Frage der Erfüllung der laufenden Verträge iſt 
durch dieſe Entſchließung noch nicht geregelt; dies ſoll in 
der nächſten Woche geſchehen. 


Der Eindruck in Frankreich. 


Paris, 2. November. „Intreaſigent“ ſchreibt, daß 
das einzige Ergebnis der internationalen Begegnungen 
in Genf eine Verſchärkung der Sanktionsmaßnahmen dar⸗ 
ſtelle. Man müſſe für den Augenblick die Hoffnung auf 
eine baldige Widerherſtellung des Friedens begraben. 

Der „Temps“ verſucht, den Eindruck der Genfer 
Meldungen abzuſchwächen, indem er behauptet, daß trotz 
aller Schwierigkeiten die Atmoſphäre günſtig bleibe. Das 
Blatt wendet ſich gegen den Verdacht, daß Frankreich 
feine Verpflichtungen gegenüber dem Völkerbund nicht 
loyal erfüllen werde. 5 


Neue italieniſche Einſchränkungen. 


Rom, 2. November. Im Rahmen der Sparmaß⸗ 
nahmen angeſichts der gegen Italien beſchloſſenen Sank⸗ 
tionen hat die italieniſche Eiſenbahngeſellſchaft beſchloſſen, 
ab 6. November 47 Perſonenzüge einzustellen. Zur Licht- 
erſparnis wurde ferner grundſätzlich in Ausſicht genom⸗ 
men, Büros und Läden früher zu öffnen und dafür am 
Abend früher zu ſchließen. Mit den ſteigenden Benzin⸗ 
preifen find auch die Fahrpreiſe der Autodroſchken erher- 
lich geſtiegen. 


Abeſſinjen bittet um finanzielle Hilfe. 


Genf, 2. November. Der abeſſiniſche Geſandte in 
Paris hat dem Völkerbundrat im Auftrage ſeiner Regie⸗ 
rung eine Erklärung zugehen laſſen, in der Abeſſinien 
unter Berufung auf feine Notlage um Gewährung einer 
ſinanziellen Hilſe im Sinne des Abkommens vom 2. Ok⸗ 
tober 1930 über die Unterſtützung von Staaten, die das 
Opfer eines Angriſſs geworden ſind, bittet. Ar 

Dieſes Abkommen iſt ſeinerzeit aus einem finnländi⸗ 
ſchen Vorſchlag hervorgegangen und ſogleich von 28 
Staaten, darunter England und Frankreich, unterzeichnet 
worden. Das Inkrafttreten war jedoch vom Abſchluß 
eines Rüſtungsabkommens abhängig gemacht worden. 
Die abeſſiniſche Regierung glaubt aber, die darin nieder⸗ 
gelegten Grundſätze gerade in ihrer Lage für ſich in An⸗ 
ſpruch nehmen zu können. i 


e 


NMarſch auf Malalle. 


Wegen des ſchwierigen Geländes nur langſamer Vormarſch. 


Ro m, 2. November. Die römiſche Spätabendpreſſe 
kündigt in ihren Frontberichten an, daß die italieniſchen 
Truppen zuſammen mit dem Eingeborenen⸗Korps am 
Sonntag vormittag die zweite Phaſe des Vormarſches 
mit dem Ziel der Beſetzung des noch 90 Kilometer ent⸗ 
ſernten Makalle aufnehmen werden. Der Vormarſch wird 
auf einer 80 Kilometer langen Front gleichzeitig begin ⸗ 
nen. 

Die linke Flanke wird durch eine in den letzten 
Wochen in aller Stille zuſammengezogene Truppe aus 
Tankali geſchützt und geſtüßt werden. Starke, in der letz⸗ 
ten Zeit organiſierte Abteilungen von Eingeborenen, die 
auf die italleniſche Seite übergegangen ſeien, find neben 
dem Eingeborenen⸗Korps eingeſetzt worden, darunter 
auch 1600 Mann des zum Gouverneur von Tigre ernann⸗ 
ten Ras Gugſa. Das Gelände, das bei der zweiten 
Phafe des Vormarſches überwunden werden muß, iſt noch 
weſentlich ſchwieriger, als daß vor drei Wochen beſetzte 
Grenzgebiet von Tigre. Die neue Aktion wird daher 
langſam geſtaffelt vorgetragen werden. Der Nack ſchub 
an Kriegsgerät und Lebensmitteln iſt, ſo wird berichtet, 
bis ins einzelne organifiert, fo daß die Zufuhr als ge⸗ 
ſichert erſcheint. Zahlreiche Gefhüge, Maſchinengewehre 
ſowie Sturmwagen ſtehen für den Beginn der neuen 
Operationen bereits in den vorderſten Linien. 


Der Negus iſt guter Hoffnung. 
„In den Gebirgen merden bie Italiener erſt merken, 
was ihnen bevorſteht.“ 


London, 2. November. Der Korreſpondent des 
„Daily Telegraph“ in Addis Abeba teilt eine Erklärung 
des Kaiſers mit, die Journaliſten gegenüber bon einem 
hervorragenden Beamten der Regierung abgegeben wurde. 
Der Kaiſer erklärte, daß feine Armee von 1 Million 
Mann noch ganz intakt iſt, da noch kein einziges größeres 
Gefecht ftattgefunden habe. Bisher feien die Italiener 
nur durch bequemes und unverteidigtes Terrain vorge⸗ 


drungen. Wenn ſie ſich den Gebirgen nähern, wo nicht 
einmal Aeroplane oder Tanks eine Wirkung haben, wer⸗ 
den ſie erſt merken, was ihnen bevorſteht. Die am mei⸗ 
ſten mechaniſierte Armee der Welt könnte ſich höchſtens an 
den ſtarlen natürlichen Feſtungen des Landes die Köpfe 
einrennen, ſagte der amerikaniſche Ratgeber des Aur'rrg, 
der bei der Unterredung anweſend war. 


Nächtlicher Kampf 
zw hen abeifiniihen Abteilungen. 
Ein verhängnisvoller Irrtum. 

London, 2. November. Nach einem Bericht des 
„Daily Mail“ aus Harrar kam es in der Nacht am Berge 
Aſſobat, der eine wichtige Verteidigungsſtellung an der 
Oſtfront darſtellt, zwiſchen zwei abeſſiniſchen Abteilungen 
aus Mißverſtändnis zu einem Gefecht, bei dem nach den 
bisherigen Schätzungen 70 Tote und viele Verwundete zu 
beklagen waren. Erſt durch das Geſchrei der Verwunde⸗ 
ten wurden die Kämpfenden darauf aufmerkſam, daß ſie 
die eigenen Landsleute für Feinde gehalten hatten. Der 
Kampf entſtand, als eine Abteilung von etwa 1000 Mann 
abeſſiniſcher Verſtärkungen in der Nacht auf die Vorpoſten 
der 2000 Mann betragenden abeſſiniſchen Beſatzung des 
Berges ſtieß. 


Truppen marſchleren. 


Addis Abeba, 2. November. Seit Sonnabend 
vormittag marſchieren durch die Hauptſtadt Addis Abeba 
Truppen aus der im Südweſten gelegenen Gore. Die 
Truppen ſtehen unter der Führung von Dedjasmatſch 
Makonnen und ſind insgeſamt etwa 35 000 Mann ſtark. 
Die Krieger ſind gut ausgerüſtet und auch das Pferde⸗ 
und Maultiermaterial befindet ſich in gutem Zuſtande. 
Es iſt noch unbekannt, wo dieſe Truppen eingeſetzt wer⸗ 
den. Sie ſind dem Negus zu ſeiner perſönlichen Verfü⸗ 
gung geſtellt. 


Bulgarischer General verha tet. 


Sofia, 2. November. Der bisherige Inſpekteur 
des bulgatiſchen Artillerieweſens General Saimoff, der 
voriger Woche vom Hohen Militärrat in den Rußeſtand 
nerſetzt worden war, iſt am Sonnabend verhaftet worden. 
Wie von zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird, iſt Ge⸗ 
neral Saimoßf an dem im Oktober aufgedeckten Umſturz⸗ 


plan des Oberſten a. D. Weltſcheff verwickelt geweſen, 
mit dem er ſich zuſammen mit weiteren 26 Verſchwörern 
vor dem Militärgericht zu verantworten haben wird. 

Die Verhaftung des Generals, der als einer der 
aktipſten Kräfte des Staatsſtreichs vom 19. Mai 1934 


galt und dem bis vor wenigen Wochen ein ebenſo großer 


militäriſcher wie politiſcher Einfluß zugeſprochen wurde, 
hat in der Oeffentlichkeit größtes Aufſehen erregt. 
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Die Bedingungen der öſterreichiſchen 2 
I Sozialiſten. 
Keine Vermittlungsaktian Dr. Renners. 


N London, 2. November. Zu verſchſtedenen Mel⸗ 
dungen über angebliche Verhandlungen der öſterreichiſchen 
N Regierung mit Dr. Renner berichtet der Wiener Korre⸗ 
ſpondent des ſozialiſtiſchen „Daily Herald“, daß Dr. 
Renner, den er über dieſe Meldung befrugte, entſchieden 
leugnet, irgendeine Vermittlung übernommen zu haben. 
| Die vorläufigen Bedingungen der Arbeiter für ir⸗ 
gendein zeitrzeiliges Abkommen mit der Regierung wären: 
1. Freilaſſung aller ſozialiſtiſchen und kommuniſtiſchen 
politiſchen Geſangenen, 2. die Herausgabe alles konſis⸗ 
zierten Eigentums der kulturellen und ſportlichen Orga⸗ 
nisationen der Arbeiter, 3. freie Wahlen der Funktin näre 
der von der Regierung eingeſetzten Gewerkſchaften und 
Brſichterungsorganiſationen. N 


»„Nutti, was it ein Luſtinabe ?“ 


Dieſe Frage aus Kindermund mußten Millionen 
kbeutſcher Mütter nach dem 30. Juni 1934 über ſich er: 
gehen laſſen. „Mutti, was iſt ein Luſtknabe?“ — dieſe 
Worte wurden damals wie eine Art Greuelmeldung un⸗ 
ter den Frauen weitergefluſtert. Daß auch heute noch 
für die ſtändige Stachelung imkindlicher Neugier geſorgt, 
daß auch heute noch jedem Dreikäſehoch an allen Stra⸗ 
ßenecken pornographiſches Gift verabfolgt wird, beweiſt 
folgende Klage der Frauenzetiſchrift „Deutſche Kämp⸗ 
ferin“ (Oktobernummer 1985). 

„Es wäre ernſthaft darüber nachzudenken, ob die 
jugendliche Seele nicht tiefgehenden Schädigungen aus⸗ 
geſetzt wird durch allzubrutale auf allen Straßen darge⸗ 
botene Bilde und Wortdarſtellungen von Sexuaſperbre⸗ 
chen und aller Art von untermenſchlichen Scheußlichlei⸗ 
ten. Man kann ſolche Anhänge fait ſtändig von Kindern 
jeden Alters umlagert ſehen und ſie dazu noch äußern 
hören: „Ich möchte bl wiſſen, was ein Luſtmord iſt?“ 

oder „Weißt du, was enſchänder tun?“ oder „Was 
iſt eigentlich Notzucht?“ 

Wie weit müſſen Streichers Schweinereien um ſich 
gegriffen haben, wenn ſogar eine im Reich erſcheinende 
und durchaus antiſemitiſche Zeitſchrift es wagt, dagegen 
zu proteſtieren? Die kleinen Kinder fragen nur — die 
Halbwüchſigen handeln, und wenn im Dritten Reich 
immer mehr jugendliche Frauenmörder zum Tode verur⸗ 

teilt werden müſſen, jo trägt Julius Streicher an dieſet 
Tatſache ein gerüttelt Maß Schuld. Der deutſche Nach⸗ 
wuchs, die Zukunft des deutſchen Volles, iſt gefährdet 
wir wie gor, bon wer bn Stürmer Net, wird Sexual- 
derbrecher ernten. ; 


Zum Nantinger Attentat. 
Der Attentäter geitorkhen. 


Nanking, 2. November. Das Befinden des 
butch drei Kugeln ſchwer verletzten Miniſterpräſidenten 
Wangſchingwei iſt, wie verlautet, den Umſtänden nach 
but. Der Attentäter iſt den bei der Verhaftung exlitte⸗ 
nen Verletzungen erlegen. 


30 Perſonen verhaftet. 

Peking, 2. November. Auf Grund japaniſcher 
Anweiſungen berhafteten heute die chineſiſchen Behörden 
im Zuſammenhang mit dem Anſchlag auf Wangtſchingwei 
über 30 Perſonen. Die Japaner verlangen die Auslie⸗ 
ſerung der Verhafteten, doch lehnen die chineſiſchen Mili⸗ 
tärbehörden in Peking und Tientſin die Auslieferung ab, 

indem fie erklären, daß die Durchführung derUnterſuchung 
und die Beſtrafung der Schuldigen zu den Kompetenzen 
der chineſiſchen Behörden gehört. 


China gibt nach. 


Nanking, 2. November. Die Antworinote der 
chmeſiſchen Regierung auf die letzte japanische Warnung 
gibt bindende Zuficherungen, ſämtliche ungeſetzlichen Ge⸗ 
ſellſchaften, die für die „freundſchaftlichen“ chineſiſch⸗ 
japaniſchen Beziehungen ſchädlich find, entſprechemd der 
bereits früher abgegebenen Erklärung aufgulöfen. 


19 000 Gänfe nach Oſtpreußen ausgeführt. 
Ueber die polniſch⸗deutſche Grenzſtakion Raczki, 
Kreis Suwalki, wurden im vergangenen Monat aus Po⸗ 
len nach Ostpreußen insgeſamt 19 000 Stück Gänſe aus⸗ 
geführt. Die Gänſe ſtammten aus den Wojewodſchaften 
Wilna, Bialyſtok und Nowogrodek. N 


Aus Welt und Leben. 


Beim Rennen tödlich verunglückt. 

Auf dem Guggerberg bei Budapeſt, wo jetzt die 
Premiierungsfahrten für das Budape ter Motorradten⸗ 
hen ſtattfinden, iſt der Münchener oteldefiger Rabvli 
Steinweg, ein belannter Rennfahrer, mit ſeinem von 
ihm geſteuerten Wagen tödlich verunglückt. a 


Drei Tote einer Motorrabſahrt. 


Bei Hamburg verunglückten gegen Mitter ncht auf 
ede drei junge Leute tödlich mit einem i: 
in einer Kurve. 


Bollägeikung — Sonntag, den 3. November 1d. 
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Neue Wege des Lodzer Senders. 
der neue Leiter der Loder Nundſuntſtation über feine Ziele. 


Diveltor Bohdan Pawlowiez, dem die Leitung der a. auch der iſchechiſche und der rumäniſche ak, Mit 


Lodzer Rundfunkſtation vor einigen Wochen übertragen 
wurde, hatte für vorgeſtern die Vertreter der Lodzer Ta⸗ 
geszeitungen zu einer Preſſekonferenz eingeladen. Eins 
mal, um den Journaliſten das Weſentlichſte von ſeinen 


„Zukunftsplänen zu verraten, anderſeits um durch dieſe 


Zuſammenkunft das gute Verhältnis, das in Lodz zwi⸗ 
ſchen Rundfunk und Preſſe herrſcht, zu betonen. Die 
Vertreter der Preſſe waren denn auch der freund ichen 
Einladung bereitwilligſt gefolgt. a 1 
Direktor Pawlowicz unterſtrich zu Beginn ſeiner 
längeren Ausführungen vor allem die Tatſache, daß Lodz 
aus einer Ueberweiſungsſtation nunmehr gu einem Sen⸗ 


der aufgeſtiegen iſt, der bereits ſein eigenes Programm 


beſitzt. Dieſe Umbildung war vom Leben diktiert, war 
notwendig und entſprach den Bedürfniſſen und dem Rang 
der zweitgrößten Stadt in Polen. Wenn dieſe Auswärts: 
entwicklung nur allmählich vor ſich gehe, ſo ſei dies auf 
Schwierigkeiten mancherlei Art zurückzuführen. 

Der neue Leiter der Lodzer Rundfunkſtation er⸗ 
kürte dann wörtlich: „Ich werde aus allen Kräften be⸗ 
müht ſein, meiner Aufgabe gerecht zu werden. Ich bin 
überzeugt, daß in dieſer häßlichen Stadt der harten Ar⸗ 
beit noch ſehr viel erreicht und geleiſtet werden kann. 
Lodz Mt unbekannt, es muß entdeckt und in Polen popu⸗ 
lariſtiert werden. Das ganze Land mit Lodz und ſeinem 
Leben bekannt zu machen, das iſt das Ziel des allgemein⸗ 
polniſchen Programms des Lodzer Senders. Vortäufig 


Direktor Bohdan Pamlomicz der Lodzyr Sendeſtation 


— fuhr Direktor Pawlowicz fort, — it das Lodzer lokale 
Programm noch ſehr beſcheiden. Es ſoll aber, nachdem 
ſich die neue Direktion einigermaßen zurechtgefunden ha⸗ 
ben wird, erweitert werden. Größeren und komplizier⸗ 
ten Sendungen aus Lodz ſtellt ſich aber das Fehlen 
van geeigneten Senderäumen hindernd in 
den Weg. Es iſt jedoch Ausſicht vorhanden, daß die Zen⸗ 


traldirektion des Polniſchen Radio die Mittel zur Ab: 


ſchaffung dieſes Mangels demnächſt zur Verfügung ſtellen 
wird. Direktor Pawlowicz richtete zum Schluß an die 
Vertreter der Preſſe die Bitte, die Beſtrebungen des 
Rundfunks auch weiterhin zu fördern. Denn der Rund⸗ 
funk iR fein Gegner der Preſſe, ſondern deren geniale 
Ergänzung. Wenn die Leiter des Rundfunks und die 
Redalteure der Zeitungen dieſe Wahrheit im Auge behal⸗ 
ten würden, ſo würden zuſammen ſie eine ungeheure 
Macht bilden. 

Im Namen der verſammelten Preſſevertreter ergriff 
Chefredakteur Czeſlaw Gumkowſki das Wort, der betonte, 
daß die Lodzer Preſſe die Sendung und die Aufgaben des 
Rundfunks ausgezeichnet einſchätze und ihnen mit dem 
größten Wohlwollen gegenüberſtehe. 


Opern im Rundfunt. 


Im Oaufe dieſer Saiſon wird der polniſche Rund⸗ 
funk eine ganze Reihe von Opernſendungen veranſtalten. 
So wird aus der Warſchauer Oper am 17. November 
eine Aufführung der „Halka“ und am 29. Dezember 
Straszuy Dwur“ übertragen werden. Aus der 
Mailänder „Scala“ werden die polniſchen Sender in 
dieſem Jahre zuerſt die Oper „Fürſt Igor“ von Borodin 
überne Aus den eigenen Vortragsräumen wird der 
polniſche Rundfunk vor allem kurze, einaltige Werle ſen⸗ 
den und dieſen Zyklus mit der 72 „Prinzeſſin und 
Landſtreicher“ von Poldini beginnen. Es ſollen „Flis“ 
und „Verbum Nobile“ von Moniuszko, „Aleko“ von 
Rachmaninow, „Der Geiſt des Wojewoden“ von Groß⸗ 


mann und „Goplana“ von Belenfti folgen. 


ueberſetzte Hörſpiele im Bolnifhen Nadio 


Die Neuordnung des Hörſpielrepertoires im Polni⸗ 
ſchen Radio ſieht nicht nur die Aufführung von Original⸗ 
bͤrſpielen polniſcher Verſaſſer vor, ſondern auch die Sen⸗ 
dung von Werken ausländiſcher Autoren. So iſt jeder 
dierte Donnerstag im Monat der Aufführung eines aus 
einer fremden Sprache ins Polniſche überſetzten Hörſpiels 
vorbehalten. 58 

In der Praxis wird dies ſo durchgeführt, daß die 
einzelnen Rundfunkgeſellſchaften Hötſpieltexte gegenſeitig 
austauſchen. Kürzlich hat ſich an das polniſche Radio 
eine ganze Reihe ausländischer Nundfunfgeſellſchaften, u. 


* 


dem Vorſchlage gewandt, ihnen die Tero . Hoörſpiclen 
zu überlaſſen, die von Nallowſka, Szanialſli und ante. 
ten namhaften polniſchen Autoren geſchrieben wurden 
Beſonders lebhaft iſt der Austauſch von Hörſpielen zwi 
ſchen dem polniſchen und dem deutſchen Rundfunk. Von 
engliſchen Hörſpieſen wird gegenwärtig ein Werl des 
dramatischen Direktors des britiſchen Rundfunks, Va! 
Gielgud, ins Polniſche überſetzt. Es trägt den Titel „Dir 
roten Aufſchläge“. Dieſes Hörſpiel errang in England, 
wo es viermal aufgeführt wurde, einen großen Erfolg, 
ebenſo in Auſtralien, Holland, Schweden Deutſchland 
und Belgien. ! 


* 


Nadio⸗Programm. 


Montag, den 4. November 1935. 


Warſchau⸗Lodz. - 


6.34 Gymnaſtik 6.50 Schallplatten 12.15 Konzert 
13.30 Volkslieder 15.30 Romantiſche Melodien 16 
Deutſcher Sprachunterricht 16.15 Konzert 16.40 
Sketſh 17.20 Lieder 17.50 Plauderei 18 Geigen⸗ 
rezital 18.40 Plauderei 19.35 Sport 19.50 AL- 
melle Plauderei 21 Lieder 21.30 Literariſche Ecke 
22 Sinfoniekonzert 23.05 Tanzmuſik. 
Kattomitz. 
12.15 Schulfunk 13.30 Schallplatten 
18.20 Plauderei. 
Königswuſterhauſen. 
6.30 Morgenmuſik 10.15 Schulfunk 12 Konzert 
14 Allerlei 16 Konzert 19 Feierabendkonzert 20.10 


16 Vortrag 


Der Dorfbarbier 22.30 Kleine Nachtmuſik 23 


Dreh dich im Walzertakt. 

Breslau. a 
9 Konzert 12 Schloßkonzert 15.10 Frauenromane 
17 Konzert 20.10 Der blaue Montag 22.30 Gute 
Nacht⸗Muſik. 


12.35 Orcheſtermuſik 15.20 Inſtrumentafmuſi! 17.40 
Violinkonzert 19.20 Volkslieder. 


— . 


Dienstag, den 5. November 1985, i 


Warſchau⸗Lodz. 


6.34 Schallplatten 6.50 Gymnaſtik 12.15 Schul⸗ 
endung 13.35 Humor 15.30 Opernduette 16.15 
Konzert 16.45 Ganz Polen "> 17.15 Konzert 
18 Schallplatten 18.30 Zwiegeſpräch mit einem 
Rundfunkhörer 18.45 Beliebte Melodien 19.35 
Sport 19.50 Aktuelle Plauderei 20 Muſtkaliſche 


Plauderei 20.10 Sinfoniekonzert 22.45 Lodzer li⸗ 


terariſche Minuten 28.05 Danzmuſtk. 

Kattowitz. N n 

13.35 Schallplatten 18.30 Plauderei. - 
Königswuſterhauſen (191 153, 1571 M.) 

6.30 Morgenmuſik 10.45 Fröhlicher Kindergarten 

12 Konzert 14 Allerlei 16 Konzert 19 Der Gio⸗ 

bus tanzt 20.10 Blasmufit 21.15 Richard Strauß 

Abend 23 Kammermufik. 

Breslau (950 103, 816 M.) 

9 Konzert 12 Konzert 15.30 Kinderſpiele 16 Lie⸗ 
der 17 Konzert 19 Lieder von Brahms 20.17 
Ecke ftiftet Unheil 22.30 Unterhaltende Weiten. 

Wien (592 195, 507 M.) * 

12 Konzert 14 Schallplatten 15.20 Kinderſtunde 

20.10 Ruſiſche Volkslieder 20.35 Schlager vor 

1919 bis 1925 22.20 Kammermuſik 23.10 Tanz 

mufit, 14 

Was ſendet Lodz auf ganz Polen? 

Heute um 12.15 Uhr ſendet der Lodzer Sender 9 t 
alle polnischen Sender ein Mittagskonzert, ausge tr! 
vom Lodzer Sinfonieorcheſter unter Leitung von Mer: 
jan Bierdjajew und des Soliſten Jerzy Sulikowſti. Es 
wird dies das erſte von den kontraktlich feſtgeſetzten acht 
Lodger Rundfunklonzerten fein. Das Programm umfaßt 
das Werk von Paul Rütl „Einleitung zum Drama“ ein 
Klavierkonzert von Saint Saens und die B. Dur Zim 
fonie von Glaſunow. 


Das heutige Sinfoniekonzert 
um 20 Uhr abends umfaßt die romantiſche Onvauı iv: zur 
Oper Oberon“ bon Weber, deſſen Inhalt der legendare 
Elfenkönig Oberon und der kleine ſhakeſpeariſche Puck 
Mind. Außerdem kommt das ſinfoniſche Konzert aus 
„Carmen“ von Bizet und die Griegſche Suite „Holber⸗ 
giana“ zum Vortrag. Das Konzert leitet Olgierd Stra⸗ 
Vynſti. Als Soliſtin wirkt die Sängerin Helene Oſtrow⸗ 
ſka mit, die einige Lieder von Schumann fingen wird 


Geſprüch mit einem Schriſtſetzer. 

Heute um 12.03 Uhr wird der Lodzer Sender im 
Rahmen des Zykluſſes „Aus der Welt der Arbeit“ ein 
Zwiegeſpräch mit einem Schriftſetzer geben. Der Schrift⸗ 
ſetzerberuf iſt bekanntlich ein Beruf, bei dem durch den 
Bleiſtaub die Lungen ſtark in Mitleidenſchaft gezogen 
werden. Worauf die Arbeit des Schriftſetzers beruht, 
welche Verantwortung auf ihn lasten und welche Entſchä⸗ 
digung er erhält, darüber wird Redakteur Waclaw Wag⸗ 
ner mit einem Schriftſetzer eines Lodzer Betrfebes 
ploudern. 8 Fr 
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Neueſtes Modell 1936 — 


MIRAZ 


11 £iltopade 16 


Beginn 4 Uhr 


mm Stoffe ur 
Anzüge Paletots 


in den modernſten Deſſins und beſter Qualität 
der Blelitzer und Tomaſchower Fabeiten forte 


Reiter an 3000 billiger 


empfiehlt 


R. SZCZESLIWY 


Edt, Nowomiejska 5 Tel. 156-09 
Front, 2. Stock 
Kommt und überzeugt Euch! Kein Kaufzwang 
unn umummuummmmmmumunmmnmuunummmmm 


Achtung! 


Der diplomierte Kürſchnermeiſter 
M. Fiszlewicz, Petrikauer 20 


Telephon 221⸗39, führt ſämtliche in das Fach ſchla⸗ 
gende Arbeiten prompt und reell, geſchmackvoll, nach 
den neueſten Modellen zu Konkurrenzpreiſen aus. 


Kommt und überzeugt Euch! 
Korſeti⸗ 


Werften „ET nestyna“ 


la Nawrot 1a 
führt für die bevorſtehende Saiſon It. den letzten Mo⸗ 
dellen Korſeletts, Korſetts und Büſtenhalter zu den 
billigſten Preiſen aus. — Gründungsjahr 1914 


Mumme 
III 


\ 


Eigene Ausarbeitung! Sie kaufen 


herren⸗U. Damenkonfekiſon 


gut und preiswert beim Schneidermeiſten 
Z. ZALCMAN, Lodz, Glöwna 24 


Maßbeſtellungen werden prompt ausgeführt 
Achten Sie bitte auf die Firma 


Die langjährige Kürſchnerwerlſtatt von 


J.SZALIT 


Lodz, Piotriowſta 16 


empfiehlt ſämtliche Pelzwaren, ſowie Umarbeitungen zu 
konkurrenzloſen Preiſen 


Möbel aner Art 
Obel ler Art 
elibefnunten Nibeitaus M. Salomonow¾icz 
Lodz, Pilsudskiego 66, Tel. 226-78 
Am billigſten em den 
4 E J. B.WOLKOWYSKI 
zul arutowicza 11 „ Tel. 137.70 
e Metall- und Feldbetten 
Lerſch. Matratzen, Bringmaſchinen, Kühlschränke 
Die Firma exiſtiert ſeit 1896 
Unternehmen Karl Albrecht 
Lodz, Zeglarska 5 (an der Zgierſta 144) Tel. 238-46 
übernimmt alle in das Brunnen⸗ 
Anlage nauer Brunnen, Flach⸗ und Ziels 
bohrungen. Reparaturen an Hand: und 
Motorpumben jow. Kupferſchmiede arbeiten 


vormals Narutowicza 18 
2 
Kinderwagen 
Brunnenbau- 
baufach ſchlagenden Arbeiten, wie: 
Billig 


Solid — Schnell — 


Die „Lobger Volkszeitung“ erſcheint täglich 


unh durch die Poſt Zloty 3.—, 


Ausland: monatlich Plom 6, .- 


Heute und folgende Tage 


mitb.6pigenimaufbielern der poln. Filme Dymsza, Krukowski, M.Bogda u. ı. 


"Nbouuementäpreid: monatlich mit Zuſtellung ins Haus 
möchentlich Zloty —. 75; 

\ jährlich Zloty 72.—. 
Einzelnummer 10 Groſchen Sonntags 25 Groſchen 


Volkszeitung — Sonntag, den 5. November 1935. 


nimm g * R 
Stets auf Lager Girandolen und eloltrotechniſche Wetilel 


— 


Die vortreffliche Komödie polniſcher Produktion unter dem Titel: 


Neu eröffnet Zur gefäligen 


enntnisnah⸗ 


me, daß wir ein Fabritlager in Uualitäte⸗echokoladen 18545 
ii won Oillai und Gt „ALFA“ Eödz, Piotrkowska 132 
P füe Unsüge und Mäntel ſowie x 

Bieliger Reſte Wattelin ban BE 
L. M. KAHN Piotrkowska 3 


eee eee deere 


aer u Gürdinen 


Aller Art 
wie anch eine 


große Auswahl von Tüll und Netzſtoff vom Meter 
verſch. Kappen in Plüſch, Gobelin, Brokat u. Seide 


kaufen Sie preiswert bei 
Front 


L. ELBAUN, Lodz, Nowomieiska 26 Ster 


Aller Art Beſtellungen in den neueſten Faſſons werden angenommen. 
Beſichtigung ohne Kaufzwang. 


eee Sooo beo 
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der Winter naht 


Die beſten und eleganteſten Waren 
in großer Auswahl kauft man 
am billigſten nur im 


ul S KRA! 


kaufen Sie gut und billig 
in der altbekannten Firma 


— — — 


in Kappen, Tüll 
und Spitzen 


Sp 


BEI DER WIDZEWSKA_MANUFAKTURA” .A. 9 


— 


FE © Zufahrtmit den’Stassenbahnen N: 104 16 


Achtung! Ab 11. November findet im „KONSUM“ 
ein billiger Verkauf oon Damen», Herren⸗ und 
Kinderwäſche, Bettwäſche u. Tiſchwäſche d. Widzewer 
Manufaktur zu ſpeziell ermäßigten Preiſen ſtatt. 


2 Achtunngl Empfehle zu d. niedrigſt. Preiſen 
0 zerimnen Reſte, modernſte Woll⸗ und Seidenwaren 0 
® für Kleider, ſowie Stoffe für Schlafröde, 
S a u, Pyjamas, Jutterſtoffe Zutaten u. Kinderſtoffe Beirilauner Stuahe 58 
FFC 


Sztuka 


Kopernika 16 


e 


Przedwiosnie 


Zeromskiego 74076 
Ecke Kopernika 


Rakieta 


Sienkiewicza 40 


Heute und folgende Tage 


Die begabteſte Schaufpielerin 
und geſch ickteſte Frau 


Claudette Colbert 


in dem wuchtigen Liebesdrama 


„Eine Frau 


Heute und folgende Tage 


Der weiße Rabe 
der Kinematographie 


Heute und folgende Tage 


Zwei 
Joannen 


Ein Film, der die ganze Welt 


EB Tel. 163-7 EEE 


Gegen 2 = = 
2 en -H.Gotlibowski r 


Heute und folgende Tg AERTREEITEEEEN 


Außer Programm: 


Das NBC der Liebe woneniten 


Spielwaren 


ſowie Papiermützen, Schürme, Ballons uſw. in größter 
Auswahl und zu den allerniedrigſten Preiſen empfiehlt 


„RAJ DZIECIECY” | 


34 Narutowicza 34 
Front, 1. Siod . Telephon 192:55 
Am Orte Puppenklinik. Beſichtigung ohne Kaufwang 


jelwaren 


zu konturrenzloſen Jabrilureiſen 
in reicher Auswahl empfiehlt 


N. Herlt, Glownaſtraße 49 


JADWIGA 


SMOSARSKA 


Nächſtes Progr. „Liebeleien“ 


Beginn wochentags um 4 Uhr, 
Sonnabends, Sonn- u. Foier⸗ 
tags um 12 Uhr mittags. 
Zur 1. Vorführung u. Morgen⸗ 
vorführung Plätze zu 54 Gr 


geſuche 50 Prozent, 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millimeterzeile 15 Gr. 
im Text die dreigeſpaltene Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellen⸗ 
Stellenangebote 25 Prozent Radatt. 


und ganz Lodz ſchlug. 


Nächſtes Programm: 


„Kreuzzüge“ 
Das monumentale Kunſtwerk 
Preiſe der Plätze: 1.09 Zloty, 
90 und 50 Groſchen. Vergün⸗ 
ſtigungskupons zu 70 Groſchen 
Beginn an Wochentagen um 
4 Uhr, Sonntags um 12 Uhr 


| Ankündigungen im Text für die Druckzeile 1.— Zloty 
ür das Ausland 100 Prozent Zuſchlan. 


ſucht Liebe 


In den übrigen Rollen: 
Ray Millano, Fr. MacMurray 


mi Nächſtes Programm: 
„Ein Herr ohne Wohnung“ 
mit Hermann Thimig, Hilda 
O. Stolz, Les Slezak 
Paul Hördiger 


„„ EEE 
Beginn der Vorſtellungen um 
4 Uhr Sonnabends, Sonn⸗ 
tags und Feiertags 12 Uhr 


Verlagsgeſellſchaft „Volkspreſſe“ m. b. S. 
Verantwortlich für den Verlag: Otto Abel 
Hauptſchriftleiter: Dipl.⸗Ing. Emil Zerbe. 

Verantwortlich für den redaktionellen Inhalt: 

Druck: Prata Lodz, Petritauer 101 
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Detail 


eien 


und Küchen 


aus Schamolte⸗Kacheln 
Verkauf von Bauartileln 


2 Ichämotte⸗Jiegeln, gemalenen Marmor 


Lodz, Al. 1 Maia 24 
Telephon 216:28 


— 


n 


Kauft aus 1. Quelle 

Kinder⸗Wagen 
Metall:Beiten 

Natratzen aevottert 


und auf Federn „Patent“ 


Wring maſchinen 
Fabrillager 


„DOBROPOL” 


Peteilauer 73 
im Hofe 


VOXRADIO 


mit Netzanſchluß 3 Lam⸗ 

pen Zl. 135.— 4 Lampen 

u. Lautſprecher Zl. 180.— 

Verkauf auf Ratenzahlung 

von 5 Zl. wöchentlich ab. 

Ganz Europa zu hören, 
ſehr ſelektiv. 


Poteitaner 79, im Hofe 
Deine Herren⸗ u. Damen 


Galanterie-Artitel 


kaufſt Du gut und billig 
ei 


„Metropolis” 


Lodz, Narutowicza 8 

Wer bei mir bis Weich⸗ 

nachten für 10 Zl. kauft, 

erhält ein Seidentaſchen⸗ 
tuch gratis. 


Hunde 


Schule 


Uebernehme Hunde ver⸗ 
ſchiedener Aaſſen z. Dreſſus 
Adolis, Zgierſka Szosa 47 
(Radogoszep. 


Rüähmaſchine 


Singer⸗Kabinett, in ſehr 
gutem Zuſtand zu verkau⸗ 
fen. Radwanſta 4 W. 1, 
von 8-11, 14-18 und 
20-22 Uhr. 


Otto Heike 


—ůůůͤ — ˙—ç—7——— —— 


Lodzer Tageschronil. 


Die allpolniſche Aerztetagung in Lodz. 


Am geſtrigen zweiten Tage der allpolniſchen Tagung 
der Pädiater, Mikrobjologen und Epidemjologen beſich⸗ 
tigten die Tagungsteilnehmer in den Morgenſtunden die 
Induſtriewerke der Widzewer Manufaktur und die Tex⸗ 


tilbetriebe von Scheibler und Grohmann. Sodann oer⸗ 
ſammelten ſich die Pädiater im Lokal der IMA in der 
Trauguttſtraße 3, während die Mikrobjologen und Epi⸗ 
demjologen im Lokal der Aerztekammer, Pierackiſtraße 9, 
zufammentraten, wo dieſe zwei Spezialgruppen der 
Aerzte getrennt berieten. 

In der Sitzung der Pädiater wurden außerordent⸗ 
lich wichtige Vorträge über die Kinderheilkunde gehalten, 
wobei verſchiedene Vortragende ihre Ausführungen auf 
eigene Erfahrungen und Beobachtungen ſtützten. 

Bei den Mikrobjologen und Epidemjologen waren 
die Vorträge vor allem auf wiſſenſchaftlichen Forſchungen 
aufgebaut. 

Zum Schluß der geſtrigen Beratungen fand in den 
Abendſtunden im Reſtaurant „Roma“ ein Eſſen ſtatt. 
Außerdem wurden vom Damenkomitee der Tagung eine 
Veſichtigung der Bilderausſtellung im Inſtitut für Kunſt⸗ 
propaganda und der ſtädtiſchen pſychologiſchen Anſtait in 
der Wolczanſka 17 organiſiert. 


Konflikt in der Zuckerwareninduſtrie. 

Im Arbeitsinſpektorat ſprach eine Abordnung des 
Verbandes der Arbeiter der Zuckerwareninduſtrie vor, die 
u a. Klage darüber führte, daß in dieſem Induſtriezweig 
die Beſtimmungen des Lohnabkommens als auch die Vor⸗ 
ſchriften über die Arbeitszeit nicht eingehalten werden. 
Angeſichts deſſen baten die Arbeiter um die Durchführung 


Beilage 


* 


Londons. 


einer Kontrolle in den Zuckerwarenbetrieben und Beſtra⸗ 
fung aller Unternehmer, die die verpflichtenden Vorſchrif⸗ 
ten nicht einhalten. 


Die Lohnunternehmer in Varſchau. 


Wie verlautet, wurde der Lodzer Verband der Lohn⸗ 
induſtrie im Zuſammenhang mit der Kündigung des 
Lohnabkommens durch ihn vom Miniſterium für ſoziale 
Fürſorge aufgefordert, Vertveter zu einer Konferenz nach 
Warſchau zu entſenden. Wie wir im Zuſammenhang da⸗ 
mit erfahren, wird dieſe Konferenz nicht im Miniſterium 
für ſoziale Fürſorge, ſondern beim Hauptarbeitsinſpektor 
Klott ſtattfinden, und zwar am Montag, dem 4. No⸗ 
vember. 


Der Beſchäftigungsſtand in der Textilgroßinduſtrie. 


Den Angaben des Verbandes der Textilinduſtrie im 
Polniſchen Staate zufolge ſtellte ſich der Beſchäftigungs⸗ 
ſtand in den dem Verbande angeſchloſſenen Betrieben in 
der Woche vom 7. bis 16. Oktober wie folgt dar: In der 
Baumwollgroßinduſtrie waren an 6 Tagen in der Woche 
9 Fabriken tätig, an 5 Tagen 13, an 4 Tagen 7 und an 
3 Tagen 2 Fabriken. Insgeſamt waren in 31 Fabriken 
der Baumwollgroßinduſtrie 44 450 Arbeiter beichäftigt. 
was im Vergleich zur vorangegangenen Woche eine Zu⸗ 
nahme des Beſchäftigungsſtandes um 350 Arbeiter bedeu⸗ 
tet. In derſelben Woche waren in der Wollgroßinduſtrie 
an 6 Tagen 6 Fabriken tätig, an 5 Tagen 3, an 4 Tagen 
4 und an 3 Tagen 3 Fabriken. Zuſammen waren in 16 
Fabriken der Wollgroßinduſtrie 13 400 Arbeiter veſchäf⸗ 
tigt, was gegenüber der Vorwoche eine Steigerung um 
40 Arbeiter bedeutet. Die Steigerung des Beſchäftigungs⸗ 
ſtandes ſteht im Zuſammenhang mit der Winterſaiſon in 
der Textilindustrie, doch iſt ſchon mit einem Rückgang zu 
rechnen, da die Saiſon bereits ihrem Ende entgegengeht. 


— 


Das Oberhaupt der abeſſiniſchen koptiſch⸗chriſtlichen Kirche. 

(Links): Zwei abeſſiniſche Häuptlinge unterwerfen ſich dem 

italieniſchen General de Bono nach der Beſetzung von Akſum. 

(Rechte): Der griechiſche Exkönig Georg auf einer Straße 

Er wird wahrſcheinlich in Kürze wieder König 
von Griechenland werden. 


Perſönliches. 5 

Der Leiter der Unterſuchungsabteilung in Lodz, Koꝛu⸗ 
miſſar Tadeusz Makowfſki, hat ſeinen Erholungsurlaub 
beendet und geſtern ſein Amt wieder angetreten. 


Heute Eröffnung der photographiſchen Ausſtellung. 
Heute wird im Lokal des Bartoszewicz⸗Muſeums, 
Plac Wolnosci 1, die vom Lodzer Klub der Photogra⸗ 
phenfreunde organiſierte Ausſtellung unter der Benen⸗ 
nung „Lodz und die Lodzer Wojewodſchaft im Lichte der 
Photographie eröffnet. 

Tödlicher Sturz eines Kindes. 

Auf dem Grundſtück Plocka 10 ereignete ſich ein 
tragiſcher Unfall. Und zwar fiel hier der 3jährige Zenon 
Marczak in einen ungeſchützten Keller. Der Knabe erlitt 
hierbei ſo ſchwere Verletzungen, daß er kurz nach der Ein 
lieferung ins Krankenhaus verſtarb. Es iſt eine Unter⸗ 
ſuchung eingeleitet worden, um feſtzuſtellen, wer die 
Schuld an dem Unglück trägt. 
eee 
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Uuſer neuer Roman: f 


„Zweimal Wadermann“ 


Von Ludwig Lasla. 


Der Verfaſſer des Romans ſchildert in an⸗ 
ſchaulichen Worten die überaus intereſſanten Er⸗ 
lebniſſe zweier Vettern, die ſich äußerlich ſtark 
ähneln, aber in der Lebensweiſe grundverſchieden 
find. Hinzu kommt noch die Liebe zweier Mäd⸗ 
den, die dadurch, daß ſich die beiden Männer wie 
ein Ei dem andern gleichen, nie recht wiſſen, ol 
ſie es mit dem richtigen zu tun haben. 


Mit dem Abdruck beginnen wir morgen 
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Föhn ging 
über un 


(60. Fortſetzung) 

Da hob fie das Kind hoch, daß er es von weitem ſah. 
Krafwoll ſtand ſie da. Das Blond ihres Haares miſchte 
ſich mit dem lichteren Blond des Kinderköpfchens. 

Konſtantin Oldvörde ſtand einen Augenblick ſtill, 
verhielt den Blick. Dies Bild dort, die glückſtrahlende 
Mutter mit dem ſchönen kräftigen Kinde, es war hinrer⸗ 
ßend ſchön. Es war das ganze Leben für ihn. 

Da hate das Kind den Vater erſpäht. Jauchzend 
ſtreckte es ſeine Aermchen aus. Ein heller, quietſchender 

Laut flatterte in die Sommerluft. Da warf Konſtantin 
Oldvörde ſein Malgerät einfach auf die Wieſe und lief in 
langen, übermitigen Sprüngen, wie ein Junge, ben bei⸗ 
den entgegen. 

„Da bin ich, Bettina!“ ſagte er, umarmte ſie zärt⸗ 
lich, hob den kleinen Blondkopf von ihrem Arm und 
ſchwenkte ihn hoch in die Luft. Das Kind zappelte, ſelig 
jauchzend, über ihn. 

„Wie iſt es mit der Arbeit gegangen, Liebſter?“ 

„Gut, Bettina! Wenn ich ſo weiter ſchaffe, iſt das 
Bild ſchon verkauft, noch ehe es fertig iſt. Und wie iſt es 
dir ergangen? Du hatteſt Poſt.“ 

Er ſah ein Briefblatt in dem Graſe liegen. 

„Ja, Konſtantin — von Marilka!“ 

„Von Marilka? Was ſchreibt ſie? Wie 
ahr? Darf ich leſen?“ 

Sie lächelte: 

„Dummer Mannl Natürlich barfit du den Brief le⸗ 
ſen. Der Brief iſt doch ebenſo für dich wie mich beſtimmt 
Ich glaube, Marilkas Leben wird nun duch ſonniger 
werden. Denke dir, Stanek Losmirſti hat nun endlich in 


Ein Winterſportroman 
von Klothilde Stegmann 


2 


geht es 


die Trennung eingewilligt. Gegen eine einmalige Abfin⸗ 
Being: will er auf alle Rechte an das Kind verzichten. Ma⸗ 
rilla ſchreibt mir ſehr beglückt.“ 

„Gott ſei Dank!“ ſagte Konſtantin aus tiefſtem Her⸗ 
zen heraus, und begann zu leſen. 

Seine Augen überflogen die harten, eigenwilligen 
Schriftzüge. Seine Züge wurden immer froher. 

Marilka ſchrieb zum Schluß: 


„. . . Und jo werde ich endlich auch zum Frieden 
kommen. Ich werde die raſtloſe Konzerttätigkeit ein⸗ 
ſchränken, mich nur auf einige wenige Abende konzen⸗ 
trieren, um ſonſt mit meiner kleinen Sonja zuſammen 
zu ſein. Das Kind entwickelt ſich über alles Erwarten 
gut. Und wenn es Euch recht iſt, meine lieben Freunde, 
werde ich ſie Euch in ein paar Wochen einmal bringen. 
Ich muß dann zu Vorbeſprechungen nach Berlin und 
möchte das Kind gern in die Obhut von Bettinas ſchö⸗ 
nen Heimat und in die Obhut von Bettinas Herz geben 
Wenn alle Schatten der Vergangenheit in Euch ſo 
überwunden ſind wie in mir, dann laßt es mich wiſſen. 
Dann komme ich —“ 

Konſtantin Oldvörde ſchlang liebevoll den Arm um 
Bettina. 

„Soll ſie kommen, Bettina? Darf ich es ihr 
ſchreiben?“ 

Da lächelte Bettina ganz warm und mütterlich: 

„Wie kannſt du noch fragen, Liebſter? Weißt du 
nicht, daß erſt dann mein Glück vollkommen ſein wird? 
Der Gedanke, daß Marilka an der Liebe zu dir immer 
noch trägt, war der einzige Schatten in meinem Leben. 
Nun hat ſie ganz überwunden. Das Kind darf ihr nun 
zum Mittelpunkt ihres Daſeins werden. Sie iſt ganz 
mütterlich geworden und damit hat ſie die Reife ihrer 
Seele erreicht. Immer iſt es ja das Kind, durch das wir 
Frauen zum größten Glück geführt werden.“ 


lernt. Die Liebe zu einem Manne iſt viel. Aber erſt 
durch das Kind iſt die Liebe alles.“ 

Da küßte Konſtantin Bettinas Hand. Er fühlte die 
tiefe Wahrheit ihrer Worte. Beugte ſich vor dem Wun⸗ 
der, das der Frau durch das Kind die tieſſte Liebesfülle 
auch zu dem Gatten gibt. Einſt hatte er gefürchtet, das 
Kind wurde ihm etwas von Bettinas Liebe nehmen. Aber 
er hatte längſt die geheimnisvolle Kraft kennengelernt, 
die eine Frau befähigte, im Kinde den Gatten doppelt gr: 
lieben. 

„Kleiner Rivale!“ ſagte er ſcherzend und doch ernft 
und nahm das blonde lachende Kerlchen auf ſeine Knie. 
„Du biſt auch der einzige, dem ich die Mutti gönne. Weiß! 
du das?“ 

Bettina ſchmiegte ſich an ihn. Das Kind, als ob es 
des Vaters Worte verſtände, langte aus ſeinem Arm hin⸗ 
über zur Mutter. 

Bettina ſchloß die Augen — wie geblendet von dem 
Uebermaß des Glückes. Die letzten Schatten waren da⸗ 
hingegangen. Sonne und Reife lagen auf der weiten, 
blühenden Heimaterde. In Sonne und Reife lag auch 
das Land ihres Lebens. f N 


Wer Bücher lieſt 
wird Mitglied 

der Bücherei „Fortſchritt““ 

Petrikauer 109 

II Geöffnet jeden Dienstag 


u. Sreitag von 6-8 Uhr 


„Das hat auch Marilkas leidenſchaftliche Seele ge. IAIISAG 
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Heute Proteſtkundgebung gegen die Unterdrückung 

der Polen in der Tſchechoſlowakei. 

Die „Schleſiſche Legion“ ſowie die Föderation der 
Verbände der Vaterlandsverteidiger hat für heute um 
13 Uhr nach dem Place Wolnosci eine antitſchechiſche 
Kundgebung einberufen als Proteſt gegen die Unter⸗ 
drückung der Polen in dem zur Tſchechoſlowakei gehören⸗ 
den Teil des Teſchener Schleſiens. (a) 


Bon der Straßenbahn die Füße 

abgefahren. 

Vor dem Haufe Rzgowſka 51 wurde der 11jährige 
Zdizſlaw Michalowfli, wohnhaft Rzgowfſka 49, von einer 
Straßenbahn überfahren. Dem bedauernswerten Kna⸗ 
ben wurden beide Beine zelmalmt. Er wurde von der 
Rettungsbereitſchaft in ſchwerem Zuſtande ins Anne⸗ 
Marienkrankenhaus eingeliefert. 

In der Rokieinſkaſtraße geriet vor 


dem Hauſe 


Nr. 100 der Franciszek Stowronofti, wohnhaft Dom: 
browſka 25, unter eine Straßenbahn. Es wurde ihm 


hierbei ein Fuß abgefahren. Die Rettungsbereitſchaft 
überführte den Verunglückten ins Krankenhaus. 


Durch verſerte Kugeln getroffen. 


Geſtern berichteten wir, daß in Retkinia eine gewiſſe 
Weronika Nowicka, Piaſkiſtraße 10, von einer verirrten 
Kugel in den Bauch getroffen und ſchwer verletzt wurde. 
Die Unterſuchung ergab, daß der Schuß von dem Joſef 
Sochaczewſki aus Nowo⸗Zlotno abgegeben wurde, der 
mit den Eheleuten Marjan und Marja Wadzyn'ki einen 
Streit hatte und auf dieſe mehrere Schüſſe abfeuerte, ohne 
jedoch dieſe zu treffen. Eine verirrte Kugel traf jedoch 
die gänzlich unbeteiligte Nowicka. Sochaczewſki surde 
feſtgenommen. 

Auf dem Hofe des Hauſes Wolna 10 in Zabierier 
wurde der 26jährige Mieczyſlaw Matyjaszezak durch eine 
verirrte Kugel in die Hand getroffen. Da ſich die Ver⸗ 
letzung als nicht gefährlich erwies, konnte Matyjaszezak 
zu Haufe belaſſen werden. 


— — 


Am Unabhängigteitstag Fahrpreisermüßigungen nach 
Warſchau. 

Für die Teilnehmer der Unabhängigkeitsfeiern in 
Warſchau am 10. und 11. November ſind auf der Eiſen⸗ 


bahn individuelle Fahrpreisermäßigungen zugebilligt 
worden. Eine jede Perſon, die von dieſer Ermäßigung 


Gebrauch machen will, muß ſich mit einer Teilnehmer⸗ 
karte verſehen. Die Fahrpreisermäßigung beträgt 50 
Prozent. N 
Vierte veneriſche Vorbeugungsſtation. 

Geſtern wurde im Lokal des Roten Kreuzes, Petri⸗ 
kauer 203, die vierte Vorbeugungsſtation gegen veneri⸗ 


ſche Krankheiten eröffnet. Die Vorbeugungsſtation iſt 


jede Nacht von 20 bis 5 Uhr geöffnet. 
Die Einſchreibung des Jahrganges 1915. 

Morgen, Montag, haben ſich die Männer ds 
Jahrganges 1915 wie folgt im Militärbüro, Petrikauer 
Nr. 165, zur Einſchreibung in die Rekrutenliſte zu mel⸗ 
den: die im Bereiche des 5. Polizeikommiſſariats wohn⸗ 
haft find und deren Namen mit den Buchſtaben 
C. D, E beginnen, ſowie diejenigen aus dem Bereiche 
des 12. Polizeikommiſſariats mit den Namensanfangs⸗ 
buchſtaben K bis P. 

Mitzubringen iſt der 
Regiſtrierſchein. (a) 
Unfälle bei der Arbeit. 

In den Induſtriewerken von Scheibler und Groh⸗ 
mann, Emilienſtraße 5, fiel der Arbeiter Joſef Kotlicki, 
wohnhaft Kſienzy Mlyn 8, von einer Leiter herab und 
erlitt ſchwere Verletzungen. Er mußte von der Rettungs⸗ 
bereitſchaft dem Krankenhaus zugeführt werden. — Beim 
Holzhacken ging dem Bjährigen Franciszek Kowalſti, 
Okopowa 33, die Axt fehl und er hackte ſich ins Bein. Die 
Verletzung erwies ſich als ſo bedenklich, daß er ins Kran⸗ 
lenhaus geſchafft werden mußte. 

Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

K. Leinwebers Erben, Place Wolnosci 2; J. Hark 
manns Nachf., Mlynarſka 1; W. Danielecki, Petrikauer 
127; A. Perelman, Cegielniana 32; J. Cymer, Wul⸗ 
czanſka 37; F. Wojeickis Erben, Napiorkowſkiego 27. 


Hreiſter Enbruch in ein Juwelergerchäft 
Und zwei bedeutende Wohnungseinbrüche. 


Geſtern nacht verübten unbekannte Täter in das 
Jupeliergeſchäft von David Grunſtein, Zawadzka 15, 
einen überaus dreiſten Einbruch. Die Einbrecher dran⸗ 
gen vermittels eines Nachſchlüſſels in ein angrenzendes 
Fiſchgeſchäft ein, das wegen des Feiertages leer ſtand. 


Perſonalausweis ſowie der 


5/36 empfiehlt Bitte beachten 1 
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langten durch die Oeffnung in das Juveliergeſchäft. Die 
Einbrecher ſtahlen werwolle Sachen, wie Uhren, Bijoute⸗ 
rien uſw., im Werte von zuſammen 6000 Zloty und ent» 
lamen auf dem Wege durch das Fiſchgeſchäſt. Der Dieb⸗ 
ſtahl wurde erſt geſtern durch den Ladenbeſitzer bemerkt, 
als dieſer in ſein Geſchäft kam. Die Polizei fahndet nach 
den Dieben. 

Außerdem wurde noch ein zweiter bedeutender Ein⸗ 
bruchsdiebſtahl verübt. Nachts drangen Diebe in die 
Wohnung des Joſef Bem, Horodelſta 14, ein, während 
die Hauseinwohner in tiefem Schlaf lagen. Die Diebe 
gingen ſo vorſichtig zu Werke, daß ſie von niemand ge⸗ 
hört wurden. Sie packten verschiedene Sachen zuſam⸗ 
men und entkamen mit ihrer Beute unbehelligt. Der 
Beſtohlene beziffert ſeinen Schaden auf 10 000 Zloty. 

Ein weiterer Einbruchsdiebſtahl wurde in der Woh⸗ 
nung des Bernard Blachsztajn, Kilinſkiego 59, verübt, 
wo den Dieben eine Beute im Werte von 3500 Zloty in 
die Hände fiel. 


Drei kommunmiſtiſche Agitatore verurteilt. 


Vor dem Lodzer Bezirksgericht hatten ſich geſtern 
der 30jährige Icek Matys, die 25jährige Marjem Fiszer 


und der 30jährige Jakob Wajsbrot wegen kommuniſti⸗ 
ſcher Betätigung zu verantworten. Die drei wurden 


ſeſtgenommen, als fie auf einer am 24. Juni im Zuſam⸗ 


menhang mit der Beſchließung der Wahlordnung veran⸗ 
ſtalteten illegalen Verſammlung an der Ecke Dworſka⸗ 
und Zrodlowaſtraße ſprachen. Während der geſtrigen 
Verhandlung wollte der angeklagte Matys eine längere 
Rede über die Verhältniſſe im Gefängnis halten, doch 
entzog ihm der Vorſitzende Illinicz das Wort. Das jo» 
dann verkündete Urteil lautete für Marjem Fiszer und 
Icek Matys auf je 3 Jahre und für Wajsbrot auf ein 
Jahr Gefängnis. 


Geſchäftliches. 
Niebrige Preiſe — Waren erſter Güte im „Konſum“. 

Bekannt ft folgender Grundſatz: Wir find zu arm, 
um ſchlechte Waren zu kaufen. An dieſen Grundſaß müßte 
ſich auch ein jeder Lodzer halten. Wer daran denkt, wird 
nuch nie vergeſſen, daß das erſte Lodzer Warenhaus, der 
„Konſum“ an der Rolicinſtaſtraße (Straßenbahnlinſen 
Nr. 6 und 10), ſeine Waren nicht nur zu niedrigen Prei⸗ 
fon verkauft, ſondern das alles, was der „Konſum“ führt, 
von hervoxragender Qualität iſt. Es genügt, die Da⸗ 
ment» und Herrenwäſche, von Stoſſen der Widzewer Ma⸗ 
nuẽfaktur angefertigt, zu nennen, ſowie Konfektionsartikel 
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Herrenſtoffe 


und Schuhwerk. Der Leitſatz des „Konſum“ iſt: Gute 


Ware zu billigen Preiſen. 


Eine diebiſche Zigeunerbande ausgehoben. 

In den Kreiſen Radomſto und Petrikau wurden in 
der letzten Zeit zahlreiche kleinere Diebſtähle verübt. Die 
eingeleitete polizeiliche Unterſuchung führte auf die Spur 
einer Zigeunerbande. Die Zigeuner konnten in einem 
Walde in der Nähe des Dorfes Janowice, Kreis Ra⸗ 
domfko, ausfindig gemacht werden. Es wurde dorthin 
eine ſtärkere Polizeiabteilung entſandt, die eine Ducch⸗ 
ſuchung des Zigeunerlagers vornahm. Es wurde hier⸗ 
bei eine große Anzahl von Geflügel, ein Schweinchen 
und verſchiedene Hausgegenſtände vorgefunden, die ſämt⸗ 
lich von Diebstählen herrüthrten. Es war aber nicht 
leicht, dieſes Diebesgut bei den Zigeunern zu finden, 
denn ſie hatten die Tiere vorher alle getötet und das 
Fleiſch vergraben. An die betreffende Stelle ſtellten fir 
dann ein Pferd auf, wobei fie die Stelle außerdem Jurch 
Aufſchüttung eines Dunkhaufens maskierten. Dies half 
ihnen jedoch nichts, denn das Diebesgut konnte in dem 
raffiniert hergerichteten Verſteck gefunden werden. 
Daraufhin wurden 6 Mitglieder der Zigeunerbands feſt⸗ 
genommen. 0 


Sport. 

Frankreich ſchickt keine Fußballer zur Olympiade. 

Der franzöſiſche Fußballverband hat definitiv be⸗ 
ſchloſſen, an der Fußballolympiade im nächſten Jahre 
nicht teilzunehmen. Nen 

Polonia — Polenmeiſter im Frauenkorbball. 

Die Frauenkorbballſektion der Warſchauer Polonia 
errang in dieſem Jahre die Meiſterſchaft von Polen in 
dieſem Sportzweig. ut 1 

Polens Eishockeyſpieler rüſten. 

Der polniſche Eishockeyverband hat den Plan eines 
Trainingslagers für die polniſchen Olympia⸗Teilnehmer 
ausgearbeitet. Nach dieſem Plan wird in der Zeit vom 
28. November bis 8. Dezember auf der Kunſteisbahn in 
Kattowitz ein Kurſus unter Leitung der bekannten inter⸗ 
nationalen Eishockeyſpieler Tupalſti und Adamowſti 
ſtattfinden. An dieſem Lehrgang ſollen 16 der beſten 
polniſchen Eishockeyſpieler teilnehmen, die der Verbands⸗ 
fapitän ausſuchen wird. Auf dem Programm der in 
Kattowitz ſtattfindenden Spiele ſtehen folgende Paarun⸗ 
gen: 1. und 2. Dezember gegen eine Wiener Mannſchaft, 
7. und 8, Dezember gegen eine Budapeſter Mannſchaft. 
Für den 21. und 22. Dezember liegt die Zuſage des Ber⸗ 
liner Schlittſchuhklubs vor. 


Sven Hedin als Olympia⸗Feſtredmer. 

Während der Olympiſchen Spiele in Berlin ſoller 
fünf bekannte Perſönlichkeiten im Stadion zu den Zehn⸗ 
tauſenden das Wort ergreifen. Jeder Erdteil ſoll einer 
Vertreter ſtellen. Für Europa wird Sven Hebin ſprechen 


Die „Vollsgemeinſchaft“ wird gelleiſtert. 


Die Konzeſſionen des Vollsbundführers Ulitz und die Schaulelpolitit 
der Jungdeutſchen im Drang nach Ju terlrippen. 


Aus jungdeutſchen Kreiſen wird der „Volkszeitung“ 
geſchrieben: 


Wir find der DSA dankbar, daß fie in ihren Arti⸗ 


ſo lautet klipp und klar die Forderung Berliner mare 
bender Stellen, die zwar durch die Führer verkünden 
laſſen, daß die volksdeutſche Arbeit innerhalb des Aus⸗ 


keln in der „Volkszeitung“ die Vorgänge im ſogenannten landsdeutſchtums einesteils verſtändigungsbereit, anderen 


deutſchen Nazilager beleuchtet. Aus eigener Erfahrung 
lamm ich einiges ergänzen, wieweit die Bemühungen nach 
Vorſtändigung zwiſchen Volksbund und Jungdentſchen 
gehen, wobei man ſowohl den Deutſchen Volksblock, als 
auch die Deutſche Partei als ein überflüſſiges Uebel be⸗ 
achtet. Bekanntlich hat auf der Tagung der Bezirks⸗ 
vereinigung Chorzow der Geſchäftsführer des Volksbun⸗ 
des, Ulitz, die Forderung aufgeſtellt, daß der „Bruder⸗ 
kampf“ aufhören muß. Auf einem Kameradſchaftsabend 
der Jungdeutſchen in Kattowitz, an welcher auch Ulitz zu⸗ 
gegen war, gab der ſchleſiſche „Horſt Weſſel“, der Stu⸗ 
dioſus Reichling, eine Erklärung ab, die auch in Ge⸗ 
genwart des Landesführers Wiesner gutgeheißen 
wurde, daß die Jungdeutſche Partei den Kampf auf der 
ganzen Linie aufnehme und ihre Mitglieder im Vorſtand 
der Bezirksvereinigung Kattowitz zurückziehe, da 
eine Zuſammenarbeit mit dem Deutſchen Volksbund nicht 
möglich iſt. 

Ich betone ausdrücklich, daß dies ein Beſchluß der 
Jungdeutſchen Partei iſt, an der Ulitz und Wiesner höchſt 
perſönlich teilgenommen haben, wobei Wiesner in der 
Diskuſſion zu dieſem Antrag mit Nachdruck feſtgeſtellt 
hat, daß er wiederholt mit Ulitz über eine Zuſammenar⸗ 
beit verhandelt habe, dieſer auf konkrete Forderungen 
immer Ausflüchte machte, ſich beſtimmt nie zu einer Zu⸗ 
ſammenarbeit entſchließen konnte. Auch auf dieſen Vor⸗ 
wurf machte Ulitz in der Diskuſſton nur Ausflüchte und 
konnte den Ausſcheidungsantrag und die Sabotage des 
Volksbundes durch die Jungdeutſchen nicht verhindern. 

Aber der „Diplomat“ Ulitz, mit allen 
Manieren preußiſcher Duckmäuſigleit“ vertraut, gab den 


Bon hier aus ſchlugen fie ein Loch in die Wand und ge⸗ | Kampf nicht auf. Denn der Bruderkampf muß aufhören, 
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„ſauberen 
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teils deſtruktiv ſein müſſe, und Ulitz befolgt dieſen Wunſch 
ſeiner Herren. Jetzt iſt in Polen für die Minderheit die 
„berſtändigungsbereite Zuſammenarbeit“ auf der Tages⸗ 
ordnung und die „Volksgemeinſchaft“ muß gekleiſtert wer⸗ 
den. Darum hat Ulitz vom Vorſtand der Bezirksvereini⸗ 
gung Kattowitz gegen den Willen der Mehrheit dieſer 
Vorſtandsmitglieder den Auftrag geben laſſen, nochmal 
mit den Jungdeutſchen über eine Zuſammenarbeit zu ver⸗ 


handeln. Und er hat mit Erfolg die Jungdeutſchen herein⸗ 


gelegt, wie das aus einer weiteren Tagung desVorſtandes 
der Bezirksvereinigung Kattowitz des Deutſchen Volks⸗ 
bundes hervorgeht. Es iſt ſogar bereits eine Eini⸗ 
gung dahin erzielt worden, daß der kommende Vor⸗ 
ſtand, — der jetzige muß feinen Rücktritt erklären —, 
eine Liſte vorgelegt erhält, die den Volksbünder Ulitz 
als 1. Vorſitzenden und den Jungdeutſchen Beyer 
als 2. Vorſitzenden enthalten wird, während die Ge⸗ 
ſchäftsführung in der Bezirksvereinigung dem Jung⸗ 
deutſchen Blaſchke und dem Altdeutſchen 
Gromotka übertragen wird. Damit fällt der bishe⸗ 
rige „Geſchäftsführer“ von Kattowitz, Walden, aus, 
er wird gegen entſprechende Bezahlung im Büro die Ar⸗ 
beiten verrichten dürfen, ſonſt aber auf Wunſch der Jung⸗ 
deutſchen kaltgeſtellt. Um den „Sieg“ über Walden ha⸗ 
ben ſich die Jungdeutſchen breitſchlagen laſſen, ihren Be⸗ 
ſchluß, nicht mehr an den Volksbundarbeiten teil zuneh⸗ 
men, aufzuheben und doch im Volksbund unter Führung 
von Ulitz und der Präſidentſchaſt des Prinzen von Pleß 
zu verbleiben. 

Man muß' wiſſen, daß Walden bei einer „feuch⸗ 
ten Gelegenheit“ den Verleger Koſtorz des jungdentſchen 
„Aufbruch“ vermöbelt hat, auch ſchuld daran ſein ſoll, 
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baß man gegen 900 Mitglieder der Jungdeutſchen als 
unzuverläſſig im Deutſchtum allein aus der Kattowitzer 
Bezirksvereinigung des Volksbundes ausgeſchloſſen hat. 
Walden fällt, damit Ulitz, früher nach jungdeutſcher Art 
der Hauptſchädling des Deulſchtums in der Wojewodſchaft 
Schleſien, bleiben kann. Nun, Illuſionen, daß ſie Ulitz 
ſtürzen dürfen, haben ſich ja die Jungdeutſchen nie ge⸗ 
macht, nachdem ihr Landesführer Wiesner anläßlich 
einer Unterredung mit einem reichsdeutſchen Führer, dem 
Oderpräſidenten Brückner, der aber bereits über Bord ge⸗ 
gangen iſt, erfahren mußte, daß man Ulitz unbedingt oon 
Berlin aus halten wird, da er — Wiesner — national⸗ 
ſozialiſtiſchen Gedankengängen nicht feſt gegenüberſtehe. 
Und ſo iſt es auch gekommen, daß die Jungdeutſchen ge⸗ 
genüber den Syſtemleuten im Rückſtand blieben und jetzt 
wieder einmal ihre „Einſtellung“, die unbeugſam ft, um⸗ 
ändern müſſen, um mit den Syſtembonzen im Volksbund 
mitarbeiten zu dürfen. Ulitz iſt alfo der Schachzug ge⸗ 
lungen, in der Bezirksvereinigung Kattowitz erhalten die 
Jungdeutſchen im Vorſtand 10 Sitze, gegenüber den 20 
Sitzen der Syſtemdeutſchen, und Ulitz wird Ehrenvor⸗ 
ſihender und zweiter a der Jungdeutſche Beyer, 
der für die Sabotage des Volksbundes am fraglichen Ka⸗ 
meradſchaftsabend in Gegenwart des Landesführers 
Wiesner plädiert hat. 
Uns überraſchen dieſe Dinge überhaupt nicht, die 
Jungdeutſchen ſehen, daß ſie mit ihrer Politik des Kra⸗ 
kels nicht vorwärts kommen, und da iſt es beſſer, ſtatt 
wieder in eine „Volksbefragung“ einzutreten, die gebote⸗ 
nen Poſten anzunehmen, zumal der Hauptfeind Walden 
als Geſchäftsführer geſtürzt it und das gleiche für die 
„verhaßte“ Geſchäftsführerin des Volksbundes in Cho⸗ 
rzow, Frl. Ernſt, in Ausſicht geſtellt worden iſt, dabei 
joch die Hoffnung, daß über dieſe Verſtändigung mit Ulitz 
noch andere Poſten frei werden, die nicht gerade 


ten ſie auf Ulitzens 
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ehrenamtlich Tem dürften. Die Gefahr, daß Landesfüh 
tet Wiesner in den Volksbund kommt, beſteht ja nicht, 
du er in Bielitz wohnt und dadurch nicht innerhalb des 
Volksbundes, der auf Oberſchleſien beſchränkt iſt, wirken 
kann. Ulitz hat aber ſein Ziel erreicht, er kann in Berlin 
berichten, daß der Bruderkampf liquidiert iſt und die 
Jungdeutſchen vorläufig „befriedigt“ find und die Mit: 
arbeit im Volksbund weiter betreiben oder auch, je nach 
Bedarf, ſabotieren werden. 

Vergebens haben die Goletz von der deutſchen Ba⸗ 
ſtardorganiſation um den Abg. Franz, dem Deutſchen 
Volksblock, gegen dieſe Verſtändigung opponiert, fie muß⸗ 
orſchlag ſchlucken und Goletz wird 


ſchon wiſſen, warum. 

Soweit die Zuſchrift aus jungdeutſchen Kreiſen, die 
nun einſehen müſſen, daß ſie als Mitglieder ohne Belang 
ſind, was ganz dem „Führerprinzip“ entſpricht, und die 
Scheindemokratie des Ulitz beſteht nur darin, das Maul⸗ 
halten auch bei den Jungdeutſchen zu erzwingen, was 
wieder einmal auf Wunſch von Berliner Stellen gelungen 
iſt. Aber auch der Baſtard Volksblock iſt für den Augen⸗ 
blick kaltgeſtellt, wie Walden und künftig Frl. Ernſt, denn 
ſo ein paar Leutchen ſind immer zu verſorgen, man will 
die „Vollsgemeinſchaft“, und da hat ſich Ulitz' Kleister 
bewährt. Verſtändlich, daß da Ulitz auf keinen Fall die 
Reichling und Joſchko im Vorſtand haben wollte, denn 
dieſe haben doch den Kampf gegen den Volksbund, ſelbſt 
vor den Behörden, geführt, fie find daher nicht für Ulitz, 
Walden und Konſorten tragbar, denn tragbar iſt, wer 
Ulitz genehm erſcheint und im Volksbund eine Puppe 
markieren will, wie die Beyer, Schneider und Konſorten. 
Der Kleiſter hat alſo genützt, die Jungdeutſchen haben 
„geſiegt“, aber Ulitz ſtreicht die Beute ein. Das iſt die 
deutſche Volksgemeinſchaft, im Kampf um die Futter⸗ 
ktippen! 


Unzufriedenheit innerhalb der Bergarbeiter 


Aus einer Reihe von Betrieben im Bergbau, ſo aus 
der Gieſcheverwaltung in Janow, Rosdzin, Michalkowit, 
Bielſchowitz, Siemianowitz und Domb, wird gemeldet, 
daß die Bergarbeiter ihre Betriebsräte beauftragen, ſo⸗ 
fort örtliche zwiſchenparteiliche Gewerkſchaftskomitees zu 
bilden und bei den Zentralen der Gewerkſchaften vorzu⸗ 
ſprechen, damit unmittelbar ein neuer Betriebsrätekon⸗ 
greß einberufen werde, der zur neuen Situation Stellung 
nehmen ſoll. Bekanntlich ſollte am 1. November der 
Generalſtreik ausgerufen werden, falls bis dahin nicht in 
der Frage der Arbeitszeiwerkürzung, der Nevelliſierung 
des Urlaubs geſetzes und der Sanierung der Knappſchafts⸗ 
bverſicherung eine Entſcheidung gefallen iſt. Bis jetzt iſt 
nur die Sanierung der Knappſchaftsfinanzen geregelt 
worden, aber auch nur für den Verlauf dieſes Geſchäfts⸗ 
jahres, wo Arbeitgeber und Regierung ſich verpflichtet 
haben, die einſtweiligen Defizite von 3,3 Millionen Zloty 
zu decken. Das Tonnagegeld, welches die Bergarbeiter 
allgemein als eine ſtändige Leiſtung an die Knappſchaft 
gefordert haben, iſt abgelehnt. Es iſt auch nicht bekannt, 
wie man in den nächſten Jahren die Defizite zu decken 
gedenkt, da ſich wohl kaum die Lage im Bergbau ſo än⸗ 
dern dürfte, daß wieder ein neuer Zuzug von Mitgliedern 
erfolgt, ſo daß die Beiträge die Ausgaben decken könn⸗ 
ten. Zwar iſt im Bergbau in den Jahren die Zahl der 
Arbeiter immer mehr heruntergegangen, aber die Pro⸗ 
duktion iſt geſtiegen und deshalb iſt es wohl berechtigt, 
daß die Knappſchaftsverſicherung an den Leiſtungen der 
Arbeiter teilhaſtig wird, da fie ja die Opfer der Kriſe jo 
oder ſo betreuen muß. 4) 
In der Angelegenheit der Arbeitszeiwerkürzung ſoll 
die damals eingeſetzte Unterſuchungskommiſſion am 5. 
Oktober wieder zuſammentreten, nachdem die bisherigen 
Sitzungen ziemlich ergebnislos verlaufen ſind. Daß hier 
ſchon eine Entſcheidung fällt, At kaum anzumehmen, da je 
die Gewerlſchaften ſelbſt erſt bei der Regierung vorſtellig 
werden und ihre Forderungen in einem Memorial be⸗ 
gründen wollen, welches man anläßlich des Beſuches des 
Handelsminiſters General Gorecli in Ausſicht genommen 
hat und das den Gewerkſchaften die Vorbedingungen 
ihres Empfanges in Warſchau bereiten ſoll. Welche 
Schritte bis nun unternommen wurden, iſt noch nicht be⸗ 
kannt, und darum iſt es begreiflich, daß ſich innerhalb der 
Arbeiterſchaft eine Erregung bemerkbar macht, da man 
ja ohnehin nach dem Verlauf der letzten Betriebsrätekon⸗ 
greſſe einigen der Gewerkſchaftsführern nicht recht traut, 
daß fie es mit der Durchführung der Betriebsrätekongreſſe 
bezw. der dort aufgeſtellten Forderungen ernſt meinen. 
Die Arbeiter haben ſeinerzeit ſchon für den erſten Streik 
am 1. Oktober alle Vorbereitungen getroffen. Sie ha⸗ 
ben dann den Zuſagen des Woſewoden Vertrauen ge⸗ 
ſchenkt, der verſicherte, daß durch die Einſetzung der Un⸗ 
terſuchungsausſchüſſe die ſtrittigen Fragen bis zum 1. 
November geregelt werden. Nun iſt dieſer Termin da 
und außer der Knappſchaftsſanierung it man keinen 
Schritt vorwärts gekommen, wobei beſonders betont wer⸗ 
den muß, daß bei der Arbeitszeiwerkürzung die Haupt⸗ 
schwierigkeiten liegen. N 
Woran es jetzt den Bergarbeitern insbeſondere 
liegt, das iſt die Frage der Lohnerhöhung, die innerhalb 
der Belegſchaften eifrig diskutiert wird. Daß die Teu⸗ 
trung in den letzten Wochen erheblich an Umfang zuge⸗ 
nemmen hat, wird auch amtlich nicht beſritten. Auder⸗ 


| 
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aber für ihn weniger ei 8 4 — Ruhe, 


ſeits hat die Regierung Mieteermäßigung ſowie Herab⸗ 
ſetzung der Preiſe für Licht und andere tägliche Bedarſs⸗ 
artilel in Ausſicht geſtellt, und wenn dies eintrifft, ſo 
wäre unter Umſtänden eine Lohnerhöhung zu umgehen. 
Da nun die Regierung ihre Vollmachten zu wirtſchaftli⸗ 
chen Maßnahmen beſitzt, ſo darf man annehmen, daß ſich 
die Gewerkſchaften auch hierauf berufen werden und raſche 
Maßnahmen fordern, um der noch immer anſteigenden 
Kriſe Herr zu werden. 

An den Gewerkſchaften liegt es nun, zu zeigen, daß es 


ihnen mit den Forderungen der Arbeiterſchaft ernſt iſt. 


Die drei großen polniſchen Gewerkſchaften haben dieſe 
Aktion auf ſich genommen und bewußt die anderen Ge⸗ 
werkſchaſten ausgeſchaltet. Von den deutſchen Gewerk 
ſchaften kann leider nicht mehr geſprochen werden, weil 
fie ja zu „Unterſtützungsvereinigungen“ zur Pflege des 
deutſchen Vollstums oder der Irredenta geworden ſind 
und dafür auch von der Gleiwitzer Arbeitsfront ſubven⸗ 
tioniert werden. Sie glauben, ihre Pflicht erfüllt zu ha⸗ 
ben, wenn ſie in einem in fürchterlichem deutſchen Kau⸗ 
derwelſch abgeſaßten Memorial ihre „Wünſche“ dargelegt 
haben. Die Arbeiterſchaft aber, ob deutſch oder po. mniſch, 
fordert, daß endlich mit den vielen Versprechungen ernſt 
gemacht wird und die Aktionen nicht wieder im Sande 
derlaufen! ö ' 


— — 


Hilfe für die Kattowitzer Arbeitslosen. 


2300 Tonnen Kartoffeln und 2300 Tonnen Nohle 

als Winterhilſe. 

Auf einer ſeiner letzten Sitzungen bewilligte der Kal⸗ 
towitzer Magiſtrat 42 000 Zloty für die Winterhilſe an 
die Arbeitsloſen, Invaliden und Ortsarmen, wovon etwa 
900 Tonnen Kartoffeln angekauft werden ſollen, zu denen 
noch ſeitens der Wojewodſchaft weitere 1400 Tonnen hin⸗ 
zukommen. Außerdem werden dieſer Winterhilfe noch 
2300 Tonnen Kohlen zur Verfügung ſtehen, die gleich⸗ 
ſalls noch im Laufe dieſes Monats zur Verteilung lom⸗ 
men, und auch hier beſteht Ausſicht, daß die Woſewod⸗ 
ſchaft der Stadt weitere 1300 Tonnen Kohlen zur Ver⸗ 
fügung ſtellt. Das Ortskomitee des Fundusz Pracy will 
aukerben gegen 7000 Meter Flanell im Werte von etwa 
5000 Zloty zur Verfügung ſtellen, wobei auch an eine 
Kleiderſammlung gedacht it, um die Hilfsaktion ziemlich 
umfangreich auszugeſtalten. Auch die Zuſatzernährung 
von Arbeitsloſen⸗ und Armenkindern in den Schulen 
mit Milch und Semmeln, ſteht in Ausſicht. 


Genoſſe Janta in „Nuheſtand“. 


Am Mittwoch gegen Mittag trat Genoſſe Joſef 
Santa, der Sekretär der PPS und des polniſchen Berg⸗ 
werkarbeiterverbandes, eine längere Gefängnisſtrafe an, 


die er als „Preſſefünder“ vor einiger Zeit zudiktiert be⸗ 
kam. Genoſſe Janta war für einige Zeit Verantwortli⸗ 


cher der „Gazeta Robotnicza“ und mußte daran glauben. 
Nun wird er für einige Zeit der Bewegung entzogen. 
Wir hoffen, daß dem Geoſſen Janta die wohlwverdiete, 
bekommen 
wird und daß er mit friſchen Kräften wieder feine frühere 
Arbeit aufnehmen kann. Wir werden ſeiner gern ge⸗ 
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Und noch eine Schmuggelaffäre. 

Seit längerer Zeit war der Zollbehörde beſannt, 
daß in Oberſchleſien ein ſchwunghafter Handel mit Ko⸗ 
kosmehl und anderen Artikeln betrieben wird, deren Her⸗ 
kunft auf das Ausland hinwieſen. Es dauerte eine ge⸗ 
raume Zeit, bis man ſchließlich einer wohlorganiſierten 
und mit allen nur erdenklichen Mitteln arbeitenden 
Schmugglerbande auf die Spur kam, die dieſe Waren 
aus Deutſchland über die polniſche Grenze brachte und 
ſie hier in Handel ſetzte. An der Spitze dieſer 
ſtand ein gewiſſer Franz Manjura aus Kattowitz, der 
bereits vor einiger Zeit zu vier Jahren Gefängnis wegen 
Schmuggel verurteilt war und auch bereits einen Teil 
der Strafe abgeſeſſen hat, infolge Erkrankung aber wieder 
vorübergehend in Freiheit geſetzt wurde. Dieſe Geiegen⸗ 
heit benutzte Manjura, um wieder eine Schmugglerbande 
zu organiſieren, die den Zollbehörden viel zu ſchaffen 
machte. Manjura gelang es, zu entfliehen, er ſoll zich in 
der Tſchechoſlowakei aufhalten. Als an der Schmuggel⸗ 
affäre beteiligt wurden Edmund Tobe aus Chorzow, An⸗ 


ton Oſadnik, Johann Fugler, Auguſt Zmarly und Theo 
dora Lachmann, alle aus Kattowitz, verhaftet. Die Er⸗ 


mittlungen ſind noch im Gange, ſie ſollen ſich auch auf 
einige Kaufleute beziehen, und aus dieſem Grunde wird 
die ganze Angelegenheit von den Behörden noch vertrau⸗ 
lich behandelt. Wie es heißt, wurde dadurch die Steuer⸗ 
behörde um mehrere tauſend Zloty geſchädigt. Größere 
Warenmengen find bisher nicht beſchlagnahmt worden 


Einer, der gut verdienen will. 

Die Polizei verhaftete dieſer Tage den „Kaufmann“ 
Lazar Kumec aus Kattowitz, der den Gerichtsbehörden 
als ein ſehr windiger Geldmakler bekannt iſt, der feiner 
bedrängten Kundſchaft bis zu 40 Prozent Zinſen für 
geliehene Beträge abfordert und wegen Zinswucher ſchon 
wiederholt mit dem Gericht in Konflikt geraten iſt. Nun 
kam er dieſer Tage zum Gericht mit einigen „Zeugen“, 


die ihn entlaſten ſollen, daß er durchaus normale Ge⸗ 


ſchäfte mache und ſich nur im Rahmen der Verordnungen 
des Staatspräſidenten halte, die für das Jahr einen 12- 
prozentigen Leihzins geſtatten. Da der Verdacht auf⸗ 
kam, daß Lazar Kumec ſeine „Zeugen“ zu falſchen Aus⸗ 
ſagen bewogen habe, wurde er verhaftet und dem Unter⸗ 
ſuchungsrichter zugeführt. Obgleich K. wiederholt mit 
dem Gericht in Konflikt geraten iſt, vermag er ſein ein⸗ 
trägliches Geſchäft nicht aufzugeben. Allerdings iſt dies 
auch ein Zeichen unſerer Zeit, daß es unter normalen 
Verhällniſſen nicht möglich iſt, ſich Barkredite zu verſchaf⸗ 
fen und Menſchen oft gezwungen werden, die Dil for 
cher Gauner in Anſpruch zu nehmen. 


Kommuniſtiſche Umtriebe! 

Das Kreisgericht in Rybnik verurteilte den Arbeite: 
Georg Bialy aus Groß⸗Dubenfko bei Rybnik zu 1% Jah⸗ 
ren Gefängnis wegen angeblicher kommuniſtiſcher Um⸗ 
triebe, die Bialg im Kreiſe Rybnik geführt haben ſoll. 
B. iſt bereits einmal wegen ſtaatsfeindlicher Betätigung 
zu acht Monaten Gefängnis vorbeſtraft. Die Polizei 
hat bei einer Hausſuchung in ſeiner Wohnung ſowohl 
Broſchüren als auch kommuniſtiſche Transparente und 
Flugblätter beſchlagnahmt. Zuſätzlich wurde gegen Bialv 
auch noch fünf Jahre Ehrverluſt ausgeſprochen. 


Bund für Arbeiterbilbung. 


Die Ortsgruppe Groß⸗Kattowitz des BU beit für 


Dienstag, den 5. November, abends 7 Uhr, ins Reſtan⸗ 
rant „Zgoda“ ein Generalverſammlung ein. Jeder Kul⸗ 
turverein iſt verpflichtet, mindeſtens 5 Delegierte zu ent⸗ 


‚enden. Pünktliches und vollzähliges Erſcheinen iſt Ber 
dingung. Der Ortsvorſtand. 


Vielit- Viala u. Umgebung. 


Parteiſchule in Bielitz. 
Achtung Mitglieder der Partei und Sultsruereine! 


Wie alljährlich, ſo wird auch in dieſen Wintermona⸗ 
ten von der Partei eine Parteiſchule eröffnet. An alle, 
ob Jugend oder ältere Parteimitglieder, ergeht die Ein⸗ 
ladung, dieſe Vortragsabende zahlreich zu beſuchen. 

Die Reihe der Vorträge wird am Montag, dem 4. 
November, um Punkt 6 Uhr abends, im kleinen Arbeiter⸗ 
heimſaal in Bielitz eröffnet. Die Mitgliedslegitimatio⸗ 
nen der Partei oder des Kulturpereines ift mitzubringen. 
Beim erſten Vortragsabend ſpricht Genoſſe Kowoll⸗ 
Kattowitz über das Thema: „Warum marxiſtiſch⸗ 
Schulung?“ 8 


135 jähriges Gründungsfest 
des Arbeiterturn- und Sportvereines „Vorwärts“ 
in Bielfto. 

Samstag, den 23. November d. J., feiert obiger 
Verein das Feſt ſeines 15jährigen Veſthend Das gen 
wird in den Schießhauslokalitäten veranſtaltet. Schon 
heute werden alle Genoſſen, Freunde und Gönner des 
Vereins auf dieſe Veranſtaltung aufmerkſam gemacht und 
erſucht, dieſes Feſt zahlreich zu beſuchen. Die Vorarbei⸗ 
ten find bereits in vollem Gange und das Prparamm 
wird jeden Sportfreund zufriedenſtellen. 
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Engros Endetail 
Niedrigite Preiſe / Deite Quallität 


Weißwäſche, Tiſchwäſche 
ſowie ganze Ausſtattungen 


der Firmen Bracia Czeczowiezka in Andrychow 
der Zyrardower Werke, wie auch verſchiedener 
ausländifcher Firmen empfiehlt das 


Manufallurwarengeſchüft 
Sʒ. Hartftart 8 H. Chwatt 
Piotrkowſka 23 * Tel. 146⸗42 
00000000992099092900090 


Aller Gardinen, Kappen, Stores, ſowie mo- 


Art derne Netzſtoſſe und 
vom Meter eu e zu den allerniedrigſten Preiſen 
das Handarbeits⸗Atelier 


M. Goldbart, Lodz 


Piotrkowska 62, im Hofe, rechts, Telephon 135:35 


Diplomierter Schneldermeiſter 
empfielt ſich in Spezialität 


e 


zr Knaben u. Mädchen zu den allerniedrigſten Preiſen 


Ch. Krauſer 
Lods. Voludniowa 22, Front, Par — — 


mee 


Elegante Schuhe 


zu den nia en ö 
Preiſen empfiehlt 


peteitaner 115 „L uxobuw““ Deteitaner 115 


Beſtellungen und Reparaturen werden angenommen 
feel ee eee 


LOD Z, Zamenhofa 1 


SZTUKA mr 


empfiehlt ſich in allen vorkommenden 


—— Arbeiten 


Linoleum, zu ſehr billigen Preiſen bei J. Rotenberg 
Nowomieſſkaſtr. 1, Ecke Plac Wolnosci. 
Tel. 210. 50. 


debe 
CHUH aller Art 


Sieuofte Modelle! 

Niedrige Breije! Erſtklaſſige Ausführung 
J. Sandberg . 161 
Willſt Du gut bedient fein, gehe zum ee 
Schuhe für Dich, Deine Frau und 


Kinder Schneeſchuhe 


ſowie 

kauffſt Du gut und Billig bet 

Sz. Markowiez, töd:i, Gtswna 6 
Eigene Ausarbeitung 

empfiehlt die 


PELZE A 


Reimund August Schindler 
Petrikauer Strasse 176, Tel. 122-90 
Jegliche Umarbeitungen werden ausgeführt 


Zugängliche Preiſe 
E pedientin für eine Väclerei⸗FJiliale. 
* Junge intelligente Perſon, 
mit Praxis in der Bäckerei⸗Branche und Kenntnis der 
polniſchen Sprache, ſofort geſucht. Anmeldung: Bäckerei 
a Liſtopada 44, abends von 6—7 Uhr. 


nach den neueſten Modellen fer⸗ 
tigt am billigften an die 88 
nerwerkſtatt A. FERFECKI, 
ködz, Nawrot 19, a Haben 


laut neueſter Modelle 


Glan für Haustiere 
Nag. Vet. H. Warrikoff 


KOPERNIKA 22 Tel. 172-07 


Innere und chirurg. Krankheiten 
Impfungen gegen Hundeſtaupe 
Hundes und Pferdeſchur 
Hundebüder 

Seimmen Neno Hunde 
Hufbeſchlag, Nieten der Hufſpalten 
Empfang im Ambulatorium v. 9—1 
u. 3-6, Sonnabend v. 9—1 u. 34% 


Zahnärztlich. Kabinett 
TONDOWSKA, Glöwna 51 


Ecke Kilinskiego, Front, I. Etage 
Telephon 174-93 
Sprechstunden von N. Uhr früh bis 8 Uhr abends 


zun 


|'fMetro 


Heute 
Przejazd 2 
unmummunm 


ſchuf im Film 


Das Spiel! 


und folgende Tage 


5 er Sinne 


eine Glanzleiſtung, die noch über diejenige im 
„DAVID GoLDER“ geſtellt werden kann. 


Außer Programm: Ein Film über Moskau. 


ur 


eee eee ee ee 


Der Einkauf von Nö beln it Vertrauensſache 


Dei J. NAS IELS Kl, 
Front, 1. Stoa 
werden Sie reel, gut und preiswert bedient. 


Lodz, Piotrkowska 9 
Tol. 147509 
Beſichtigung ohne Kaufzwang 


eee eee, 


Heilanftalt 


Petrilauer 294 


bei der Halteſtelle der Pabianicer Zufuhrbahn 
Telephon 122⸗89 


Spezialärzte und zuhnärztliches 
Kabinett 


Analyſen, Krankenbeſuche in der Stadt 
Tätig von 11 Uhr vormittags bis 8 Uhr abends 


Kouſuliation 3 Zloty 


——— Delle eee 1919) ODOOLEITOT 


Dr. Klinger 


Spezialiit für ſexuelle Krankheiten, 
venoriſche, Haut: und Haar⸗Kranthelten 


Andrzeja 2 Tel. 132,28 


Empfängt von 0—11 früh und von 6—8 Uhr abends 


Dr. med. 


T. Rundsziein 


Spozialürgtin für Kinderkrantheilen 
Pomorſta 7 Tel. 127:84 


Empfängt von 2—4 nachm. 


Dr med. S.Krynska 


Epezialäustin ftr 


Haut⸗ u. veneriſche Krantheilen 
Frauen und Kinder 
Empfängt von 11—1 und 3—4 nachm. 


Sienkiewicza 34 Tel. 146:10 


Venerologiſche 


Fauten.Bofhlanhte- 
Heilanftalt bannen 


Petrilauer 45 Tel. 147-44 


Von 9 Uhr früh bis 9 Uhr abends 
Frauen und Kinder empfängt eine Aerztin 


Konſultation 3 Zloty 
Zahnarzt 


E.Krenicka-Cypin 


empfängt von 9—2 und von 4—8 


Przeiazöſtr. 36 Lel. 265.32 
Dr. med. 


KARL TIE TZ 


Geburtshilfe und Frauenkrantheiten 


empfängt von 3—6 


Przeiazdſtr. 40 


Telebhon Nr. 192⸗91 


Dr TREPMAN 


' ‚&pesialarst für Haut, veneriſche u. Sernalratſchläge 


Sewebzla 6 Tel. 23412 


Gmpiängt;von Sell, 24 und uon 6—0 Ur abends e eee, 


Eingang 3. 1. Etage 


Tel. 179-89 


8—11 Uhr früh u. —8 abends. Sonutag v. 11—2 


Boſonderes Wartezimmer für Damen 


Dr. med. Heller 
Für Unbemittelte — Heilanitaltspseife 


Ipezinlarst für Haut- und Geſchlechtokrankhelten 


Traugutta 8 


Empf. 


| 
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\ wohnt jetzt 
11 Lijtopada 32, Ecke Gdanſka 
Selephon 128:39- 
Empfängt von 3—7 Uhr abends 


H. Hammer 


Aluſcher und Gynäkolog 


Dr. med. 


Hunderte 
von Kunden 


überzeugten ſich, daß 
jegliche Tapez ier arbeit 


am beiten 


und billigſten 


bei annehmbaren 


Raten agen 
nur bet 


P. WEISS 


Stennie wieda 


(Front im Laden) 
ausgeführt wird 


Achten Sie genan 
rn u. 


—. 


——— 
Das 


Backbuch 


mit Anleitung zur Her⸗ 
ſtellung einfachen und 
beſſeren Hausgebäcks iſt 
im Preiſe von 90 Gro⸗ 
ſchen erhältlich in der 
„Bollsbrelſe“ 
Petrikauer 109 
und kann auch beim 
| Zeitungsausträger bes 
Hellt werden. 


Grösste Auswahl 
U. billigste Preise 


Stoffen⸗Anzüge 


‚Paletots: w.Damen:Mäntel 
empfiehlt 


B.J.MAROKO & Söhne 
Lodz / Nowomiejska 8 / Tel. 152-77 
ec 

Bilder belannter Naler 
in großer Auswahl ſowie Rahmen für Bilder und 
Gardinen, Leiſten für Tapeten 
Z. Zaganczyk 


Lodz. Laden: Petrilauer Str. 165, Tel. 249⸗91 

Rahmen⸗Fabrik: Petrikauer Str. 158, Tel. 2831-91 

Billige Einrahmungen 335 Einrahmungen Zugänaliche Pre Breiſe 
für die «Ubezp, 


a ee für ir retuſchierte 
Foro po 
— SHpokeczna- Fl. —.98 


Aufnahmen 
Piotrkowska 105 N Tel. 256-16 


— 


6 Poſtkarten Zl. 4.— 
3 Photographien 


Die Kürſchnerwerkſtatt Zamenhofa 4 


führt aus eigenem 
u. anvertrautem Ma 
terial zu niedrigſten 


Breiten. ſämiliche Pelzarbeiten 


laut den letzten Modellen aus. 


M. Mugerman, Zamenhofa i, Laden 
Die altbefannte Kürſchnerwerlſtatt 


Ch. 2 


Lodz, Beieitaner 114. Tel. 200:6 


führt fämtlite Pelzarbeiten laut letzter Modelle 3 
Spezalität: Verarbeitung von Füchſe 


Eigene Ausarbeitung 


Trauringe, aller Art Bijouterie, große u. kleine 
Uhren, plattierte Waren in großer Auswahl 
Niedrige Preiſe. 


W. Szymanski, Lodz, Glowna 41 


Reife! fürdnmentleiberu. Mäntel 
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Antitriegs⸗ und Abrüftungsaltion. 
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Arbeiterſchaft und Bölterbund in Aktion. 
Eine Zweſchenbilanz von W. Schenenels, Genernfiertstär des Internolonuſen Gewerkſchuststundes. 


Das vorläufige Programm der finanziellen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Sanktionen des Völkerbundes gegen den An⸗ 
greifer Italien iſt fertiggeſtellt. Das Koordinationsko⸗ 
mitee tagt ab 31. Oktober weiter. 

Es iſt die Zeit gekommen für eine Zwiſchenbilanz. 
Bei der Beurteilung aller Geſchehniſſe und Maßnahmen 
bis zur Fertigstellung des Programms der finanziellen 
und wirtſchaſtlichen Sanktionen müſſen zwei Dinge 
ſtreng auseinandergehalten werden: die Politik der kapi⸗ 
taliſtiſch⸗imperialiſtiſchen Großmächte innerhalb und 


außerhalb des Völkerbundes und das Funktionieren der- 


tiſchen Erwägungen, die dieſe Intereſſenpolikik der Groß⸗ 


Völkerbundsmaſchinerie ſelber, wie es in der Einhaltung 
F des Völkerbundſtatuts zum Ausdruck 


ſicheren Bundesgenoſſen gewinnen wird). Zu den prek⸗ 


Die Arbeiterſchaft hat vom erſten Augens ick 
an bei der Behandlung des abeſſiniſch⸗italieniſchen Kon⸗ 
fliktes im Rahmen des Völkerbundes die ganze Kraft 
ihrer Organiſationen zur vollen Einhaltung der 
Völkerbundſapungen zur Verfügung geſteilt. 
Sie dat dies, trotzdem fie weiß, daß jene ftrifte Durchfüh⸗ 
rung der Sanktionen, die nach menſchlichem Ermeſſen 
den ſicheren Erfolg gewährleiſten müßte, bei der gegen⸗ 
wärtigen Zuſammenſetzung des Völkerbundes und der 
politiſchen und wirtſchaftlichen Einſtellung der Mitglieds⸗ 
ſtaaten nicht in Frage kommt, d. h. fie tat es troß der 
heute unvermeidlichen Kombinationen, Allianzen und 
Intrigen der Großmächte. Es geht für ſie nicht um dieſe 
Machinationen, die ſie unbeſehen ſamt und ſonders ver⸗ 
urteilt, ſondern vor allem darum, feſtzuſtellen, inwieweit 
ſich der Völkerbund und feine Satzungen trotz diefer un⸗ 
günſtigen Vorbedingungen bewähren können. Es gilt, 
trotz aller Schwierigkeiten den Frieden zu ſichern, den 
Völkerbund als ſalchen zu retten und darüber hicaus 
praftifche Erfahrungen zu ſammeln zur Nutzamwendung in 
einem zukünftigen mahren Bund der Völker. 

Mit dieſen Abgrenzungen und von dieſem Geſichts⸗ 
punkt aus betrachtet kann geſagt werden, daß die Reſul⸗ 
tale dieſer erſten großen Feuerprobe bis jetzt, 
5. 5. in der erſten Etappe, über Erwarten gut ausgefal⸗ 
len ſind. Es hat ſich gezeigt, daß die Völkerbundsſatun⸗ 
gen nicht nur Papier, ſondern ein brauchbares prakti⸗ 
ſches Inſtrument ſind. Einſchränkend muß höchſtens noch 
gejagt werden, daß vor Beginn des von Italien eing:lei- 
teten Krieges in bezug auf die laut Völkerbundsſatzungen 
emem Angriff vorangehenden Schritte große 
Unklarheit und Unſicherheit herrſchte, d. h. daß Artikel 
15 (Schlichtung und Schiedsgerichtsbarkeit beim Auftau⸗ 
chen „einer Streitfrage zwiſchen zwei Bundesmitglie⸗ 
dern“) zum Teil überhaupt nicht eingehalten bezw. nur 
zögernd und unter allerlei Vergewaltigungen durchge⸗ 
führt wurde. ; 

Hingegen wurden die einleitenden Maßnahmen 
nach Kriegsbeginn d. h. die Beſtimmungen des Artikels 
16, die das Verhalten gegenüber dem An⸗ 
greifer umſchreiben, äußerſt prompt und dem Artikel 
getreu ergriffen: am 3. Oktober ſetzte der italieiniſche 
Vormarſch ein; am 5. Oktober hörte der Völkerbundsrat 
die beiden Parteien: Italien beharrt auf ſeinem friſch⸗ 
fröhlichen Krieg und Abeſſinien verlangt die Anwendung 
des Artikels 16. Bereits am 7. Oktober wird Italien 
als Angreifer bezeichnet. Am 10. Oktober nimmt di 
Auſſtellung des Programms der Sanktionen 
ſeinen Anfang. Schon am gleichen Tage wird als erite 
Sanktionsmaßnahme die Verhängung des Waffenaus⸗ 
fuhrverbots gegen Italien und die Aufhebung dieſes Ver⸗ 
bots für Abeſſinien empfohlen (dieſe Empfehlung iſt de⸗ 
reits von mehr als 30 Regierungen in zuſtimmendem 
Sinne beantwortet worden). Am 14. Oktober folgt die 
zweite Maßnahme: Empfehlung der Kreditſperre gegen⸗ 
über Italien. Inzwiſchen iſt die Zahl der Sanktionen 
auß fünf geſtiegen. Vorſchlag Nr. 3 (der ſogenannte briti⸗ 


die 


ſche Vorſchlag) beſagt, daß die Mitgliedsſtaaten den Im⸗ 
port aller italieniſchen Güter, woher ſie auch kommen 
mögen, verbieten follen. Dieſer Vorſchlag iſt der ſchärſſte, 
denn er würde bei ſtrikter Durchführung (ſelbſt wenn die 
Nichtmitgliedsſtgaten und die diſſidenten Länder nicht 
mitmachen würden) Italien um zwei Drittel ſeiner ge⸗ 
ſamten Exporte ſowie den eniſprechenden Deviſeneingang 
bringen! Vorſchlag Nr. 4 (der ſogenannte franzöſiſche 


Vorſchläg) erweitert das bereits angenommene Embargo 


auf Waffen durch die bekannte Lifte der Schlüſſelprodukte, 
für die die Mitgliedsſtaaten ſozuſagen ein Monopol ha⸗ 
ben (Kautſchuk, Eiſenerz, Aluminium, Zinn, Nickel uſw.). 
Vorſchlag Nr. 5 betrifft den gegenſeitigen Beiſtand der 
gegen den Angreifer vorgehenden Mitgliedsſtaaten. 

Die neuerlichen Verhandlungen und Fühlungnah⸗ 
men zwiſchen Italien, England und Frank⸗ 
reich zeigen, daß ſich Muſſolini, der ſein Abenteuer 
in Afrika nach bekannten falſchen Muſtern als eine Art 
Spaziergang nach der Hauptſtadt des zu erobernden Lan⸗ 
des einſchätzte, jedoch auch heute noch kaum die Grenzen 
überſchritten hat, ſeiner Sache wenig ſicher fühlt. Er hat 
ſich getäuſcht, ſowohl in bezug auf ſeine eigene 
Stärke, die er überſchätzt hat, als jene des Völkerbundes, 
die er unterſchätzt hat. Muſſolini weiß heute, wie gründ⸗ 
lich er ſich geirrt hat und wie katastrophal ſich dieser Irr⸗ 
tum cu fein Land und ſein Regime auswirken wird. 
Was er nicht weiß, ift, wie er jetzt aus dieſer Sackgaſſe 


hersuskommen ſoll, denn, ganz gleich, ob er noch größere densliebe verkörpern! 


Nr 
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militärische Lorbeeren erntet oder nicht, ſein Abenteuer 
in Afrika wird er ohne und gegen den Völkerbund nicht 
beendet können. Dieſe Lehre wird auch anderen, von 
Woltevoberumg träumenden Diktatoren, wie Hitler, ven 
Nutzen ſein. 

Die Arbeiterſchaft weiß ihrerſeits, daß der 
Völkerbund ſich nur bewähren kann, wenn er, getragen 
von allen den Völkern, die ſich wirklich vorbehaltlos für 
internationale Gerechtigkeit und Frieden einſetzen, ſeine 
jetzige Politik ſchnell und energiſch durchſetzt. Die Arbei⸗ 
ter jedes Landes haben dafür zu ſorgen, daß dieſe 
Kräfte des internationalen Rechts und 
Friedens in Genf die Oberhand behalten gegen⸗ 
über den Kompromiſſe anſtrebenden Regierun⸗ 
gen. Daß ſolche Kräfte wieder am Werk ſind, zeigt die 
Rede des englischen Außenminiſters Sir Samuel Hoare 
im Unterhaus, in der betont wird, daß jedes Kompromiß 
den Völkerbund, Abeſſinien und Italien befriedigen 
müſſe. Solange Großbritannien darunter verſteht, daß 
ein ſolches Kompromiß abſolut im Einklang mit den Be⸗ 
dingungen des Paktes ſtehen muß, kann man einverſtan⸗ 
den ſein. Die Gefahr beſteht jedoch darin, daß es Mittel 
gibt, um Abeſſinien und den Völkerbund zu zwingen, mit 
einem Kompromiß zufrieden zu ſein, das nicht dieſe Be⸗ 
dingungen erfüllt. Die Arbeiterſchaft hat deshalb dafür 
zu ſorgen, daß ungenchtet der unvermefdlichen Kambing⸗ 
tionen und der von gewiſſen kanitaltiſtiſchen Stanten vor⸗ 
folgten Nebenzwecke die jetzige Aktion des Völkerbumdes 
ihre Hauptaufgabe erfüllt: den Frieden und das inter⸗ 
nutionale Recht zit ſichern. Nur fo wird ſich der Völler⸗ 
bund als Hüter des Meltſriedens bewähren, nur fo wird 
er in Zukunft feine ganze Kraft entfalten köm en und 
einmal dieſen Bund wirklicher Gerechtigkeit und Frie⸗ 


rr 


Falſcher Sozialismus der Tat. 


Amoſenſammung ſtatt Veiämp ung der Grundurſachen der Not, 


Die Jungdeutſche Partei hat ein Flugblatt heraus: 
gegeben, in weſchem zur Sammlung von verſchiedenen 
Spenden ffür das Winterhilfswerk (nach reichsdeutſchem 
Muſter) aufgefordert wird. Die eifrigſte Sammlung und 
die reichſten Spenden ſollen hier den Sozialismus 
der, Tat beweſſen ! a nm 

Wenn alſo für die armen, ausgebeuteten und eecht⸗ 
Icien proletariſchen Volksgenoſſen. der Bettelſack ge⸗ 
ſchwungen wird und die beſißenden Volksgenoſſen ein 
Aimaſen dem ſogenannten Winterhilfswerk zukommen 
laſſen, To iſt das bei den Jungdeutſchen „Sozßaalis⸗ 
made VE a ee 

Wahrlich, mit dem Worte „Sozialismus“ 
wurde noch nie mehr Schindluder getrieben, wie unter 
der Aera des Nationalſozialismus in Deutſchland! 

Was verſtehen unſere Jungdeutſchen unter Sozimlis- 
mus? Iſt das Sozialismus, wenn man in Deutſchland 
den Arbeitern ihre Organiſationen zerſtört, die Gewerk⸗ 
ſchafts- und Parteifonds und ſonſtiges Arbeitervermögen 
pcraubt und die Volksgenoſſen aus dem Arbeiterſtande 
gänzlich ſchutzlos der Ausbeutungswillfür der Kapitaliſten 
ausgeliefert Hat?! Iſt dies vielleicht Sozialismus, wenn 
die Hitlerbonzen hohe Gehälter beziehen, große Vermö⸗ 
gen auf Koften der armen Volksgenoſſen zuſammenraffen, 
eroße Feſtgelage mit vielen Gängen verauſtakten, aber 
dem ausgebeuteten und geknechteten Volksgenoſſen das 
Eintopfgericht empfehlen? Oder iſt dies Sozialismus, 
wenn die vollgefreſſenen Kapitaliſten von ihren Millio⸗ 
nengewinnen, die ſie aus der Arbeiterſchaft herauspreſ⸗ 
ſen, einen Bettel für das Winterhilfswerk hinwerfen an⸗ 
derſeits die armen ausgehungerten Volksgenoſſen ſogar 
von ihrer erhaltenen Unterſtügung Spenden für das 
Winterhilfswerk beiſteuern müſſen, um dann dieſelbe 
Gabe, in verlleinertem Umfange, wieder zurückzuer⸗ 
halten? a 15 

Werden die Bielitzer deutſchen Fabrikanten und ſon⸗ 
ſtige reiche deutſchen Volksgenoſſen mit allen Mit⸗ 
teln und Kräften das Winterhilfswerk fördern? 
Wie viel wird beifpielsweiſe der Naziführer, Vizebürger⸗ 
merfter. von Bielitz und Senator aus Sam erjagnaden 
Ing. Wiesner zugunſten des Winterhilfswerkes ſpenden? 
Wird er auch ſeine fämtlichen Bezüge mindeſtens 
zur Hälfte zugunſten der armen Volfksgenoſſen verzichten, 
welche trotz des Winterhilfswerkes Not und Elend leiden 
und nicht wiſſen, womit ſie dieſen Winter ſich und ihre 
Familie ernähren und bekleiden werden?“? 

Dieſes Almoſenſammeln hat mit Sozialismus wahr⸗ 
lich nichts zu tun! Wollen die Jungdeutſchen, daß deut⸗ 
ſcheVolksgenoſſen nicht hungern und darben, dann miſſen 
ſie zunächſt gegen Ausbeutung und Entrechtung entſchie⸗ 
den auftreten. Sie miſſen dafür ſorgen, daß die be- 
ſtehenden Hungerlöhne und niedrigen Gehälter nicht noch 
weiter reduziert, ſondern auf jene Höhe kommen, daß die 
Gehalts⸗ und Lohnempfänger konſumfähig werden und 
ein menſchenwürdiges Daſein führen können. Zur Ver⸗ 
meidung der Arbeitsloſigkeit müßten ſie für eine Verkür⸗ 
zung der Arbeitszeit auf 6 Stunden täglich bei Sicherung 
des Exiſtenzminimums eintreten! Ferner müßten fie 


auch mit (ler Genergie gegen die Berſchlecht 
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Arbeiterſchutz⸗ und Sozialgeſetzgebung auftreten und 
entſprechende Kranken⸗, Arbeitsloſen⸗, Invaliden⸗ 
tersunterſtützungen und Jugendfürſorge ſorgen. 
müßten aber auch fordern, daß der Arbeiter als gleichbe⸗ 
rechtigter Bürger im Staate nach gleichen Rechten Jehan- 
delt wird! Die Arbeiter fordern ihre Rechte und brau⸗ 
chen keine lmoſen! 

Wenn die Jungdeutſchen dieſe Forderungen der Ar⸗ 
beiter unterſtützen werden, dann haben ſie für die Arbei⸗ 
ter etwas getan, was mehr wert iſt, als das ganze Win⸗ 
terhilfswerk. Wollen Sie den Sozialismus in die Tat 
umſetzen, dann müſſen fie zunächſt gagen den Kapitalis⸗ 
mus kämpfen und ihn beſeitigen. Aber das wollen und 
dürfen die Jungdeutſchen doch gar nicht, denn fie eben 
doch nur von kapitaliſtiſchen Gnaden! 2 

Sie wollen mit dem Wort „Sozialismus“ die 
unwiſſenden Arbeiter ködern. Mit kleinen Gaben wol⸗ 
len ſie Not und Elend beſeitigen, während ſie gegen den 
ausbeutenden und unterdrückenden Kapitalismus, dor 
das ganze Elend unter der Arbeiterſchaft verſchuldet, in 
keiner Weiſe vorgehen. Mit Almoſenſammeln und Al⸗ 
moſengeben bekundet ia noch lange nicht den S zalis⸗ 
mus der Tat! 


Handelsangeſtellie, Tampit um Eure Nechle! 
Ein Aufruf an die Bielitzer Handels augeſtellten. 


In der gegenwärtigen Zeit des wirtſchaftlichen und 
politſichen Chaos iſt der Angeſtellte und bejonders der 
Handelsangeſtellte zum Sklaven des beſtehenden Syſtems 
der Wirtſchaftsordnung geworden. 

Die ſozialen Geſetze ſcheinen die Geſchäftsanterneß⸗ 
mer nicht zu verpflichten, und viele von ihnen machen 
es den Angeſtellten ſogar unmöglich, ruhig die Mahizeit 
einzunehmen, indem fie zur Mittagszeit die Geſhäfte 
nicht ſperren wollen. Die Geſchäfte ſind bis in die ſpä⸗ 
ten Abendſtunden geöffnet, wodurch dem Uugeſtellten die 
Möglichkeit, ſich dem Familienleben und auch dem kultu⸗ 
rellen Leben zu widmen, genommen wird. 

Die Oeffentlichkeit wünſcht es gar nicht, daß die Ge⸗ 
ſchäfte über Mittag und Abends bis 7, ja ſogar bis 8 
Uhr offen bleiben, weil in der gegenwärtigen Zeit der 
Kriſe jedermann imſtande iſt, in der normalen Geſchäſts⸗ 
zeit ſeine Einkäufe zu beſongen. Es iſt dies nur eine 
boshafte Einbildung gewiſſer Arbeitgeber, welche glau⸗ 
ben, daß ſie auf dieſe unmenſchliche Art die gegenwär⸗ 
tige Kriſe beſeitigen können. Selten bekommt ein Han⸗ 
delsangeſtellter den ihm gebühnenden Erholungsu (aud. 
In der Verſicherungsanſtalt für geiſtige Arbeiter fi 
nicht alle Angeſtellten verſichert. Auch die Bezau; 
läßt viel zu wünſchen übrig. Man nimmt den qualift 
Ferten Handelsangſtellten die Arbeit weg und erſetzt bir: 
ſelben durch unqualkfizierte Kräfte. 

Denken wir einmal darüber nach, warum es fo. 
ſchlecht iſt und ob es auch weiter ſo ſchlecht ſein ſoll? Es 
geſchieht dies nur deshalb, weil die Handelsangeſtellten 
nicht genügend organisiert find. Verſchiedene nattoeug⸗ 
liſiſche Demagogen haben durch ihre Spaltungsarbeit, 
melche durch die Kapitaliſten bezahlt wird, die aufrichtig 
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kämpfenden gewerkſchaftlichen Klaſſenverbände geſchwächt f 
und den Angeſtellten den Mut und den Willen zum 
Kampfe um ihre Rechte genommen. 

Man hat verſchiedene zum richtigen Kampfe un⸗ 
fähige Verbände geſchaffen und beabſichtigt, wieder 
irgend einen neuen Verband zu ſchaffen, welcher ſich mit 
dem Schickſal der Angeſtellten befaſſen ſoll. Alle dieze 
Heinen ſogenanten gelben Verbände können und dürfen 
auch nicht die Angeſtellten gehörig verteidigen, wei! eine 
jede dieſer Organiſationen ſich einer nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Ideologie bedient und ſchon dadurch zum Kampſe 
um Beſſerung der Lage nicht fähig ſein kann. 

Nur die gewerkſchaftlichen Klaſſenorganiſationen, 
die auf der internationalen und interkonfeſſionellen 
Ideologie beruhen, können den Angeſtellten entſprechende 
Arbeits⸗ und Lohnbedingungen erkämpfen. 

Daher darf man nicht neue Organiſationen ſchaffen, 
ſondern man muß den in dem hieſigen Induſtriegebiet 
bereits ſchon beſtehenden Verband der Privat⸗ und Ins 
duſtrieangeſtellten, der ſich ſchon oft gut bewährt hat, 
durch Maſſenbeitritt ſtärken, wo die Handelsangeſtellten 
eine eigene Sektion bilden können, um ſo dieſen Klaſſen⸗ 
verband im Kampfe um die Intereſſen aller Angeſtellten 
noch fähiger zu machen. 

Der Verband, das find die Mitglieder ſelbſt, und 
wenn dieſe Mitglieder nicht einig und zum Kampfe nicht 
entſchloſſen ſind, ſo nützt es gar nicht, wenn man eine 
neue Organiſation gründet, denn der Name allein wird 
weder den Willen noch den Kampfgeiſt des Angeſtellten 
ändern. Und wenn die Angeſtellten in mehrere Lager 
zerſchlagen ſind, ſo ſchwächen nur ſie ihre Kräfte und 
nuch den Kampfwillen. 

Nur die Einigkeit und Solidarität können die An⸗ 
geſtellten von dem Joche, in dem ſie ſich gegenwärtig be⸗ 
finden, befreien. 
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Parteiſchule in Bielig. 
Achtung Mitglieder der Partei und Kulturvereine! 


Wie alljährlich, ſo wird auch in dieſen Wintermona⸗ 
ten von der Partei eine Parteiſchule eröffnet An alle, 
ob Jugend oder ältere Parteimitglieder, ergeht die Ein⸗ 
ladung, dieſe Vortragsabende zahlreich zu beſuchen. 

Die Reihe der Vorträge wird am Montag, dem 4. 
November, um Punkt 6 Uhr abends, im kleinen Arbeiter⸗ 
heimſaal in Bielitz eröffnet. Die Mitgliedslegitimatio⸗ 
nen der Partei oder des Kulturvereines iſt mitzubringen. 
Beim erſten Vortragsabend ſpricht Genoſſe Kowoll⸗ 
Kattowitz über das Thema: „Warum marxiſtiſche 
Schulung?“ 


rr 
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Mitgliederverſammlungen der DSA. 


In Alexanderſeld findet am Sonntag, dem 3. 
November, um 9.30 Uhr vormittags, im Arbeiterheim 
eine Mitgliederverſammlung des Wahlvereins ſtatt. 


In der Verſammlung ſpricht Genoſſe Ko⸗ 
mo ll⸗Kattowitz über das Thema: „Weltkriſe und 
Kriegsgefahr“. Die Mitglieder werden erſucht, 
dieſe Verſammlungen vollzählig zu beſuchen. Parteilegi⸗ 
timation iſt mitzubringen. 


— — 


| Spezial⸗Krawatten⸗ 


Laden 
der Krawattenfabrik Bielſko⸗Schloßbazar 
bei der Poſt 


Einzelvertanf Sabeilspreile 


RASIERSEIFE MARKE N KNDEN 
rue 0 WA eee sungen | 
„ETA N ‚FACHLEUTEN. BEVORZUGT! 


„Gilefia-stohle“ 


la Qualität ſowie la oberſchleſiſchen 


Kols und Briketts 


liefert für die Winterſaiſon zu billigſton Preiſen 


. Spötka Weglowa „SLAM“ 


STARE BIELSKO, Tel. 1433 


4 


— 
1 
Wa 
7 
0 2 » 


Irene Tormann 


Roman von J. SIBELIUS jmmIRmmunnamtmnltaamannnz 3 f- 


Brand, ein ruhiger, etwas vorſichtiger Menſch, be⸗ 
trachtet ſeinen ſchmalen Rücken, den gebeugten Nacke 1 
und die Hände Tormanns, die ſeltſam ſchlaff auf dem 
Fenſterbrett liegen. Er ſchweigt, nachdem Tormann ſei⸗ 
nen Bericht beendet hat, eine ganze Weile. Erſt, als die⸗ 
ſer eine ungeduldige Bewegung macht, tritt er zu ihm. 

„Iſt das alles nicht ſchön, lieber Tormann?“ 

Nebeneinander ſchauen ſie über den Hof. Tormann 
nicht wortlos. 

„Unter dieſen Umſtänden“, ſagt der Direktor, „halte 
ich gerade einen Urlaub für falſch. Was Sie brauchen, 
iſt dieſes hier: Arbeit! Er legt Tormann freundſchaftlich 
die Hand auf die Schulter. 

„Ein Mann“, ſagt er, „braucht Arbeit, muß arbei⸗ 
ten, um ſeine eigene Kraft zu fühlen. Das in ruhigen 
Zeiten, wieviel mehr aber an ſolcher Kampfzeit, in der 
Sie jetzt ſtecken. Außerdem ſind bis jetzt noch alles Ver⸗ 
mutungen der Polizei, wie Sie ſelber erklären. Aber 
ſelbſt, wenn wir das Schlimmſte annehmen, Tormann. 
Wollen Sie ſchlapp machen? Wollen Sie ſich ſelber auf⸗ 
geben? Wollen Sie einem Schmerz Zeit laſſen, Sie ganz 
zu bernichten?“ 

„Ich denke nicht daran!“ 

„Dann nehmen Sie Ihre Bitte um Urlaub zurück. 
Oder, wenn Sie unbedingt wollen, bewillige ich Ihnen 
zehn Tage Ferien. Zehn Tage find unerhört viel. Zehn 
Tage für Sie, damit Sie wieder zu ſich ſelber finden. 
Später, wenn Sie wieder bei uns ſind, werden Sie ein⸗ 
ſehen, wie hilfreich Arbeit ſein kann. Außerdem können 
wir Sie auch hier nicht länger entbehren.“ 

„Danke“, ſagte Tormann. 

Gerade als er über den Hof ging, heulte die Sirene 
Mittagspauſe. Sie kommen von allen Seiten heran, die 
beſchmutzten, von der Arbeit ermüdeten Männer. Alte 
und junge Geſichter unter den Kappen. Sie eilen, um 
ſich für wenige Minuten auszuruhen. Dann geht die 
Arbeit weiter. — 

Tormann kommt an dem Pförtner vorüber. Er ver⸗ 
gißt es, zu grüßen und geht ſchnell und gleichmäßig die 
ſtille Straße zwiſchen den Schrebergärten hinab. 

Hinter ihm bleibt die Fabrik. Hinter ihm bleibt die 
Arbeit und wartet auf ihn zehn Tage lang. 

Schon jetzt auf dem Heimweg weiß Tormann, daß 
auch er nichts anderes tun wird in dieſen zehn Tagen 
als warten, daß ſie vorüber ſind. Hat ſich dann noch 
immer nichts entſchieden, ſteht Irene auch dann noch 
immer unter dem furchkbaren Verdacht, wird er zur Ar⸗ 
beit zurücklehren. Dann würde es nichts mehr geben 
als Arbeit, ſeine Pläne, die Fabrik, vielleicht neue Ideen 
und Bimbaſch, den roten Hund. 

Dieſe zehn Tage ſind eine Galgenfriſt. 

Am Nachmittag betritt Tormann zum zweitenmal 
das Polizeipräſidium am Alexanderplaß, und diesmal 
ſind ihm die endloſen, grauen Gänge ſchon bekannt. Er 
ſieht nur noch an jeder Biegung flüchtig nach den Num⸗ 
mern auf den Zimmertüren. Die Bilder wirken nur noch 
verſchwommen, er will ſie gar nicht mehr bemerken. Er 
iſt ſo vertieft in ſeinen Schmerz und fühlt ſich ſeltſam 
hohl und entſetzlich kalt. 

Heute iſt Rüdiger ganz allein in dem Zimmer. — 
Er hat gute Augen, denkt Tormann und einen ſehr feſten 
Händedruck. Auch die Stimme des Kommiſſars klingt 
freundſchaftlich beruhigend. 

„Wir können die Karten noch nicht aufdecken“, ſagt 
er. „Aber unſere Nachforſchungen haben uns leider keine 
Möglichkeit gegeben, Ihre Sorge zu verringern.“ 

Er unterbricht ſich und ſchiebt das geſchwungene Zi⸗ 
garettenetui aus kaukaſiſchem Holz über den Schreibtiſch. 
„Bitte, Dr. Tormann, rauchen Sie.“ 

Schweigend raucht der Kommiſſar die erſten Züge 
und ſieht dabei prüfend, faſt beſorgt ſein Gegenüber an. 

„Frau Irene Tormann wurde nicht gefunden“, ſagt 
er endlich. 

„Wir müſſen jetzt jedoch leider den Haftbefehl gegen 
fie erlaſſen. Der Steckbrief ging bereits geſtern an alle 
Polizeistationen und hauptſächlich an die Grenzen 
weiter. 

Tormann lächelt ſehr hilflos, er iſt blaß geworden 
und kann nichts ſagen. Es verlangt ja auch niemand eine 
Antwort von ihm. Er hat gebundene Hände. Er muß 
zuſehen, erleben, wie man Irene, ſeine Frau, verfolgt. 

„Ihre Frau hat in der letzten Zeit nur einen kleinen 
Geldbetrag bei der Bank abgehoben, es iſt eine Woche 
her. Uebrigens berichten ſchon alle Zeitungen äußerſt 
ſicher über den Fall, leider. Die Preſſeleute wiſſen na⸗ 
türlich immer mehr als wir.“ 

Tormann weiß davon nichts, er hat mit Willen 
keine Zeitung angerührt. Er ekelt ſich davor. 

„Die Leiche des Ermordeten wird morgen freigege⸗ 
ben und beigeſetzt“, fährt der Kommiſſar zögernd fort. 
„Der Schuß traf Terdenen ein wenig von der Seite. Er 
muß ſich gerade umgedreht haben. Die Kugel traf genau 
ins Herz. — Alle Menſchen, die über ihn, ſein Leben, 


irgendeine Auskunft geben konnten, find verhört worden. 


Zum größten Teil von mir ſelber, einige mußte ich Kom⸗ 
miſſar Braun überlaſſen. Wir haben ganze Arbeit ge⸗ 
leiſtet in dieſen vierundgwanzig Stunden, aber leider für 
Sie, Dr. Tormann, umſonſt.“ 

Felix Tormann macht eine ſchnelle Bewegung und 
beugt ſich vor. Er hebt das müde Geſicht dem Kommiſſar 
entgegen, mit einem krampfhaft beherrſchten Ausdruck. 
„Ich habe eine große Bitte, Herr Kommiſſar“, ſagt 
er deutlich. „Ihnen wird ſie vielleicht unverſtändlich er 
ſcheinen. Vielleicht aber werden Sie meinen Wunſch 
verſtehen. Ich weiß jedoch ſelber nicht, was ich mir da⸗ 
von erhoffe. Kennen Sie das unheimlich lähmende Ge⸗ 
fühl völlig im Dunkel zu ſein, gegen eine Schar Feinde 
anzukämpfen, die man nicht ſehen kann, die ſchon lange 
irgendwo lauerten, und gegen die man keine Waffen 
kennt, weil ſie unſichlbar waren und bleiben?“ 

Rüdiger nickt. „Ich weiß, wie das iſt, Dr. Tor⸗ 
mann, denn mein Kampf hier iſt ja immer zuerſt ein 
Kampf gegen Unbekannte, ins Dunkel hinein. Sprechen 
Sie Ihre Bitte ruhig aus.“ 

„Ich möchte“, ſagt Felix Tormann, „den Ermorde⸗ 
ten ſehen. Er gehörte bis geſtern zu meinen unbekann⸗ 
ten Feinden. Heute, als Toter, iſt er für mich ſichtbar 
geworden. Rudolf Terdenen iſt ein Name, ein Wort, 
—— — —— —-— — — — nn 


Teppiche, Läufer, Gardinen 
Katowice 


TEPPICH - MENCZEL Rar; 
ein Begriff, der eine für mich entſetzliche Bedeutung be 
kam. Ich möchte ihm einmal ins Geſicht ſehen. Ich 
möchte wiſſen, fo, das iſt der Mann. So ſieht er aus. 
Er war dein Feind! Und, er wird es immer ſein, noch 
als Toter wird er ſeinen Kampf weiterführen.“ 
Rüdiger, der Tormann ſcharf beobachtet hat, atmet 
erleichtert auf. Für ihn iſt Tormanns völlige Unſchuld 
jetzt Mater als je bewieſen. Er tft wirklich ahnungslos 
geweſen. Er hat nicht enttäuſcht. 2 
„Sie können die Leiche ſehen, Dr. Tormann, ſelbſt⸗ 
verſtändlich. Wer, wenn nicht Sie, hätte jetzt ein Recht 
darauf. Nur müſſen Sie ſich dabei meine Begleitung 
gefallen laſſen. Wir können, wenn Sie wollen, gleich 
aufbrechen.“ 8 
In der Taxe ſprechen ſie wenig, ihre Gedanken be⸗ 
ſchäftigen ſich mit dem was war, mit dem was kommt, 
mit dem Erlebnis, welches fie jetzt erwartet. Tormann 
bemüht ſich, das Zittern ſeiner Hände zu verbergen. Er 
iſt ſehr erregt, faſt fürchtet er ſich nun, den Mann kennen⸗ 
zulernen, den Irene ſo genau gekannt haben mußte. 
Fortſetzung folat. ] 
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Das ſchwere Tor öffnete ſich geräuſchlos und alle Qual, 
die ich während des dreiſtündigen Beſuches miterlebt hatte, 
wurde durch ein paar ſchnelle Schritte ins Freie Vergangen⸗ 
heit. ö 
Ich ſollte meiner Zeitung einen intereſſanten Artikel über 
das Leben der Irrenhausbewohner liefern. Durch drei 
Stunden hatte ich, geführt von Profeſſor Laroche, dem Leiter 
der Anſtalt, wahnſinnige Mitmenſchen beobachtet, habe mit 
dem beruhigenden Sicherheitsgefühl des Geſunden dieſe 
lebensgeguälten Geſchöpfe beſichtigen müſſen, als wären es 
ſeltene Tiere hinter Menageriegittern. Und nun ſollte ich 
wohl unſeren geehrten Leſern einen Aufſatz voll Qual und 
Not zur wohlgefüllten Frühſtückstafel vorſetzen, damit 
Kaffee und Kuchen nicht jo alltäglich ſchmecken ſollten? Nein, 
ich werde ſtammeln, ſchreien! Worte und Sätze von elemen⸗ 
rtaer Wildheit, daß kein Chefredakteur fie billigen und bein 
Leſer ſie ohne Widerhall vernehmen kann. 

Sin Ruf flog mir nach, ich verſtand ihn nicht und ging 
weiter. Schritte kamen hinter mir her, ich wandte mich nicht 
um. Eine Hand faßte meine Schultern und riß mich aus 
meinen Gedanken. Es war Profeſſor Laroche. 

„Sie haben ja unferen intereſſanten Fall nicht geſehen! 
Kommen Sie, er wird Sie mit all dem Furchtbaren, das Sie 
bei uns geſehen haben, ein wenig ausſöhnen!“ 

Am Rande des Teiches ſaß ein junger Mann und ſtarrte 
ins Waſſer. Faſt wie eine altgriechiſche Statue ſchien er in 
ſeiner Bewegungsloſigkeit. Nur wenn ein näherkommender 
Schwan das Waſſer durchfurchte und die glatte Fläche in 
tauſend kleine Wellen zerlegte, zog ſich die Stirn in un⸗ 
mutige Falten und eine ſchnelle Handbewegung jagte den 
zutraulichen Vogel fort. 

Der Kranke hatte unſer Kommen bemerkt. Er ſprang 
raſch auf und begrüßte den Profeſſor herzlich. Das bleiche 
Geſicht, die dunklen, lockigen Haare und die tiefliegenden 
ſchwargen Augen erinnerten mich an das aufſehenerregende 
Porträt des modernen muyſtiſchen Dichters Andre de la Motte. 

„Heute wird unſer Buch vollendet, Profeſſorchen! Ich 
habe Pasqual das Schlußkapitel vorgeleſen und er fand alle 
Gedanken, die er mir übermittelt hatte, vortrefflich wieder⸗ 
gegeben. Ich bin ja jo unſagbar glücklich, als Werkzeug 
ſeinem Genie dienen zu dürfen!“ 


Er ging. 

ii das nicht der Dichter ...?“ 

„André de la Motte. Er iſt ſehr krank und nun ſchon 
gegen fünf Jahre interniert!“ 

„Wahnſinnig, wirklich wahuſinnig?“ 

„Unheilbar! Der ganze Sinn ſeines Daſeins iſt Wahn. 
Und aus dieſem Wahne empfängt und gibt er Werke im⸗ 
menſer Genialität. Und die Welt, die diefe Werke in Tau⸗ 
enden von Bänden verſchlingt, weiß nicht und ahnt nicht, 
ME der gefeierte Autor ein armer, unheilbarer Irrſinniger 
ij 


„Das ift unglaublich, Herr Profeſſor!“ 


„Die Wahrheit iſt oft unglaublich. Kommen Sie, ich will 


Ihnen alles, was ich darüber weiß, an Hand der Kranken⸗ 
geſchichte erzählen..“ 

Es war uns unmöglich, feſtzuſtellen, wann zum eritenmal 
Pasquals Geiſt auftauchte. Andre und Pasgqual waren 
Zwillingsbrüder. Sie verlebten ihre Kindheit in ungemein 
enger ſeeliſcher Verbundenheit. Nie ſah man einen allein, 
ſtels gingen die Knaben, die ſich auch ungemein ähnlich ſahen, 
Hand in Hand oder Arm in Arm. Mit zehn Jahren verlor 
nun Andre jeinen Pasqual. André verriet keinen Schmerz. 
2 lebte immer in der Erwartung von Pasquals Wieder: 
kehr. 

Seinen Eltern und auch den Lehrern fiel es oft auf, daß 
André ſtarren Blickes Worte mit der Luft wechſelte. Ja, 
ſein Mathematikprofeſſor verſicherte ſogar, daß dieſer ſonder⸗ 
bare Knabe Antworten auf die ſchwerſten und verwickeltſten 
Fragen von irgendwoher eingeflüſtert bekam. Mochte es 
ſein wie immer, ein beunruhigendes Symptom war nicht 
fortzuleugnen. Aerzte, von den ängſtlichen Eltern befragt, 
verſchrieben leichte Nervenmittel und verſicherten, daß dieſe 
Erſcheinungen ihre Urſachen im ſchnellen Wachstum des ner⸗ 
vöſen Knaben hätten und gewiß raſch vorübergehen würden. 

Aber ſie gingen nicht vorüber. André begann nur, dieſe 
Manifeſtationen ſeines Bruders zu verheimlichen. Und doch 
beobachtete ſeine Mutter ihn oft, wie er mit dem Nichts 
Worte wechſelte, Fragen ſtellte und ſcheinbar auch Fragen 
beantwortete. Im Schulfortgange hinderten ihn dieſe Er⸗ 
lebniſſe aber nicht, nein, er entſprach in allen Fächern ſogar 
ausgezeichnet. 

Da kam der Krieg und riß die jungen Menſchen aus 
ihren Schulbänken. Und nun verknüpfte ji wieder eine 
Erſcheinung Pasquals mit Andrés größtem Kriegserlebnis. 

Es war bei Verdun und die dezimierten frauzöſiſchen 
Truppen warteten ſehnſüchtig auf Ablöſung. Da bekam 
Andrés Kompagnie, und Andrés Kompagnie beſtand nur 
mehr aus einem Offizier und zwölf Mann, den Befehl, eine 
deutſche Maſchinengeweßrſtellung zu nehmen. Dreizehn Halb- 
nerhungerte, faſt wehrloſe Menſchenwracks gegen zehn gut 
eingeſchoſſene, neue Maſchinengewehre. Ich ſage Ihnen, das 
war Mord! f 

Und doch nahmen dieſe wackeren Kerle dieſe Stellung, 
eroberten die Maſchinengewehre und rollten einen Teil der 
erſten Frontlinie auf. Sie können es im Armeebericht leſen. 
War es Todesverachtung, Tapferkeit, Zufall? Gleichpiel. 
Andre wurde belobt, ausgezeichnet und befördert. Aber er 
lag mit einem Kopfſchuß im Feldſpital von Soigny. Dort 
gab er an und ſpäter haben es auch rätſelhafterweiſe einige 
ſeiner Soldaten beſtätigt, daß er ſofort nach dem Verlaſſen 
des Grabens verwundet worden wäre, ſein Bruder aber 
ſoder wie die Soldaten ausſagten, ein ihm ähnlich ſehender 
Leutnant) habe ſeine Stelle eingenommen und unter deſſen 


Führung ſei auch auf ganz unnatürliche Art, ohne Ver⸗ 


wundete und Tote, die deutſche Stellung genommen worden. 

Der Krieg ging aber vorbei, ohne ein neuerliches Er- 
ſcheinen des myſteriöſen Zwillingsbruders. André wurde 
geſund und kehrte, tief erfüllt vom Grauen des Maſſen⸗ 
mordes, zurück. Der ſchon früher Menſchenſcheue zog ſich 
nun ganz von jeder Geſelligkeit zurück. Wieder wurden von 
der beſorgten Mutter die Aerzte zu Rate gezogen und ſie 
einigten ſich, nach einem erregten Konſilium, auf das Allheil⸗ 
mittel für junge Männer .. eine junge Frau. Und auf 
Wunſch feiner Mutter heiratete André auch bald darauf. 
Die weiſen Aerzte hatten ſcheinbar recht gehabt, denn die 
Ehe war ihm wie ein neues, ſchöneres Leben. Er liebte 


feine Gattin auf das zärtlichſte und ſchien in der erſten Zeit 
Pasqual ganz vergeſſen zu haben. 


Zwillingsbrüder ; a. ee sucr 


Später aber erſchien er wieder und brachte ſich oſt, fait 
täglich in Erinnerung. Die junge Frau, die durch die Wir⸗ 
kungen dieſer Manifeſtationen ängſtlich geworden, ſah ihren 
Mann ihr immer fremder und fremder werden. Die beiden 
jungen Menſchen verſtanden ſich nicht mehr und zwiſchen 
ihnen ſtand ſtörend der Tote. 

André war verändert. Seine Liebe zum Bruder hatte 
nachgelaſſen und er empfand die häufigen Beſuche qualvoll. 
Er fürchtete die entſetzten Augen ſeiner kleinen, vielgeliebten 
Frau, die ſich immer mehr von ihm abwandte. Es erwachte 
in ihm ein ungeheurer Verdacht. Er wurde unglücklich, wie 
ein von aller Welt betrogener Mann. Es war ihm, als ob 
ſich Pasqual immer, wenn er mit feiner Gattin allein ſein 
wollte, eindrängte und er ſtieß dann Flüche aus oder lief 
fort, um in der winterlichen Stille oder im Schneegeſtöber 
ſeine Ruhe zu finden. 

Eines Tages trat er aber, bleich und finſter blickend, vor 
ſeine Gattin und fragte drohend: « 

„Du findeſt ihn wohl ſchöner und beſſer als mich? Er 
paßt wohl beſſer zu dir, nicht?“ 


„Um Gottes willen, wen meinſt du?“ 

„Warum verſuchſt du, dich zu verſtellen? Ich weiß alles. 
Pasgqual iſt dein Liebhaber!“ 

Sie beſchwor ihn, von ſeinem Wahne abzulaſſen. Erklärte 
oder ſuchte zu erklären, daß Pasqual ſeit mehr als einem 
Jahrzehnt tot ſei. Sie begegnete nur ſpöttiſcher Abwehr. 

Drei Tage ſpäter kam die Kataſtrophe, über deren Her⸗ 
gang man nur Mutmaßungen hegen kann. Er erſchien eines 
Nachts in ihrem Zimmer, man vernahm einen verzweifelten 
Wutſchrei und zwei oder drei Schüſſe. 

Man ergriff ihn, mit dem Revolver in der zitternden 
Hand, ſtarren Blicks auf die Ermordete. 

„Ich habe beide ſehr geliebt. 
trogen. Eben jand ich fie, die da und den .. „ der dort im 
Spiegel ſteht und der mir gehört, mir ganz allein, fand ich 
fie und ſchoß, ſchoß, ſchoß! Und jetzt will ich ihn wieder⸗ 
haben, wieder für mich ganz allein haben!“ 

So brachte man ihn zu mir. Und nun hat er ſich ſchon 
längſt mit Pasqual verſöhnt, hat Frau und Leben draußen 
vergeſſen und dichtet, dichtet!“ 

„Ich habe erſt vor kurzem ſein letztes herrliches Buch 
geleſen, ſonderbar, was für ein Menſch wäre er geworden, 
wenn er nicht wahnſinnig wäre!“ 

„Weiß man's? Vielleicht ein Nichts. Einer unter Mil⸗ 
lionen, ein Namenloſer!“ 


Franz Meinbergers Verſuchung 


Von Oskar Maria Graf 


An einem Auguſtmorgen — es war kurz nach acht Uhr — 
ſtieg der Vollſtreckungsbeamte Franz Meinberger mit ſchwe⸗ 
ren Schritten die ſteilen Treppen eines muffigen Wiener 
Hinterhauſes empor. Er war ein hagerer Vierziger, dem 
man die Pedanterie an der Figur ableſen konnte und trug 
trotz der großen Hitze unſommerliche, provinziell anmutende 
Kleidung: Dunkle Joppe und Weſte, zerbürſtete, geſtreifte 
Hoſen und blankgewichſte Schuhe. Sein blaſſes, ſchmales Stu⸗ 
bengeſicht machte einen recht grämlichen Eindruck. Ab und 
zu hielt er ſchnaubend inne und ſchüttelte mißmutig den 
Kopf. Seine wäſſerigen, grauen Augen glotzten kurz gerade⸗ 
aus und die etwas vorſtehende Unterlippe erbebte ein wenig. 
Dabei ſchienen ſich auch die ſtachligen Boriten ſeines ges 
ſtutzten, braunen Schnurrbärtchens leicht zu ſträuben. 

„Hmhm, nicht zum glauben! Nicht zum glaub'n!“ 
brummte er öfters vor ſich hin, atmete tief, wiſchte den 
Schweiß aus ſeinem Geſicht und ſchien ganz und gar ärger⸗ 
lich zu werden. 

Die vorhergegangene Nacht hatte ex kaum geſchlaſen, ſich 
fotwährend im heißen Bett herumgeworfen und überlegt, 
wie denn ſo etwas überhaupt paſſieren konnte: Seine Frau 
hatte vorgeſtern vor dem Schlafengehen leichtſinnigexweiſe 
einen Fünfzigſchillingſchein, ſtatt ihn gleich in die blecherne 
Sparbüchſe zu tun und wegzuſperren, auf der Kommode am 
Fenſter liegen gelaſſen. Geſtern in der Frühe nun ſtülpte fie 
gewohnterweiſe ihre Betten zum Fenſter hinaus und erſt 
ſpäter fiel ihr auf einmal der Fünfzigſchillingſchein ein. Aber 
— weg war er, wahrſcheinlich in den Hof hinuntergeflattert 
und von irgendwem gefunden worden. Weg war er! 

Die Frau hatte den Hof vergeblich abgeſucht, war wei⸗ 
nend und jammernd zu den Nachbarn gelaufen, hatte die 
Kinder ausgefragt und immer und immer wieder das Schlaf⸗ 
zimmer umgeräumt. Ihr ganzes Hausweſen kam durch die⸗ 
ſes Verhängnis in Unordnung. Das Aufräumen und Kochen 
vergaß ſie ihren Schmerz. Als abends Meinberger heim⸗ 
kam, war ein ſolches Durcheinander, daß man ſich kaum hin⸗ 
ſetzen konnte. Er hatte Hunger und war müde, doch das 
Eſſen fehlte. Er fing in ſeiner unterdrückten, halblauten 
Art zu fragen und zu brummen an und wurde ausfallend. 
Als man ſſch ſchließlich nerzankt ſchlafen legte, war ſeine 
Frau jo erjhöpft, daß ſie ſchon nach kurzer Zeit zu ſchnar⸗ 
chen anfing. Das brachte Meinberger erſt recht in Wut. 
Seine unbefriedigte Rechthaberei trieb ihn vom Hundertſten 
ins Tauſendſte, er knirſchte mitunter ergrimmt mit den 
9 855 und ſpürte große Luſt, die ſorglos Schlafende zu 
toßen. 

Der Mond fiel groß und hell ins Zimmer. Die Stunden 
ſchienen dem Schlafloſen Ewigkeiten. Alle widerwärtigen Er⸗ 
innerungen, ſein ganzes, enges, triſtes Leben floß an ihm 
vorüber. Dieſer ſinnlos verlorengegangene Fünen 
ſchein ſchwebte zuguterletzt wie ein rieſiger, unruhiger, 
ſchwarzer Fleck über ihm. Und dann zerſtäubte dieſe Baul⸗ 
note gewiſſermaßen in tauſend Aergerlichkeiten. Und die 
fielen herab vom Dunkel der Zimmerdecke, blieben auf ſei⸗ 
nem aufgedeckten, ſchwitzenden Körper und juckten auf der 
Haut. Meinberger warf ſich auf die andere Seite und knurrte 
ſtumpf. Doch das Kribbeln auf der Haut hörte nicht auf. Er 
ſah wie von ungefähr das ſpitze, ſtarre Geſicht ſeiner Frau 
aus den Kiſſen ragen. Der ſchmallippige Mund ſtand weit 
offen, auf dem dürren Hals ſpielte das Mondlicht, Das un⸗ 
gepflegte, nach ranzigem Salatöl riechende Haax hing ſträh⸗ 
nig in die eingebuchteten Schläfen. Schauerlich beſchränkt, 
dumm, ungut und verſtockt ſah dieſes Geſicht aus. Faſt etwas 
wie Ekel erfaßte den Wachenden, als er jetzt ihren frei lie⸗ 
genden, nackten, mageren, ausgearbeiteten Arm gewahr 
wurde, an welchem eine übergroße Hand mit kurzen, knochi⸗ 
gen, halb eingebogenen Fingern hing. Dampfiger Schweiß⸗ 
geruch ſtieg auf non ihr N ) 

Meinberger hielt den Atem an, Er kochte vor Wut. Wie: 
der, immer wieder fiel ihm der Fünfzigſchillingſchein ein. 
Er wollte endlich ſchlaſen und drückte die Augen feſt zu. Da 
aber war es unverſehens Morgen und Zeit zum Auſſtehen — 

Und jetzt alſo ſtieg er hier dieſe Treppen hinan. Nahm 
eine Stufe um die andere und kochte immer noch vor Wut. 

Er entdeckte ſich plötzlich vor der Tür des „Foto⸗Ateliers 
Gina Trampl“ im dritten Stock und gewann die Faſſung 
wieder halbwegs. Unwillkürlich nahm er Haltung an, lauſchte 
kurz, und als er nichts vernahm, wiſchte er aufatmend den 
Schweiß aus . Geſicht. Nach einer kurzen Weile ſchaute 
er auf ſeine A Up: 
und diefe Perſon da drinnen ſchien noch zu ſchlafen. Miß⸗ 

ee überflog er noch einmal das verſtaubte Türſchild. 

ieſes moderne „J“ vor dem Wort „Foto“ ſtörte ihn. Seiner 
Meinung nach hieß es „Photographiſches“ und auch dieſes 
fremdartige „Gina“ konnte er nicht leiden. Regina hieß dieſe 
Perſon, baſta. a FR, R 

Ueberhaupt dieſe ganze unſolide Schrift da: Einfach mit 
Tuſche auf einen Pappendeckel kahle Buchſtaben hingemalt! 

Er hüſtelte geräuſchvoll und drückte reſolut auf den Klin⸗ 
gelknopf. Ein Schlurſen wurde drinnen vernehmbar und 


‚ganz unvermittelt haſtig öffnete ſich die Türe. Meinbergers. 


— 


aſchenuhr. Es war ſchon nach halb neun Uhr, 


ſtrenge Amtsmiene zerbröckelte im Nu. Alles Zuſammen⸗ 
nehmen half ihm nichts. Vor ihm nämlich ſtand eine üppige, 
dezent duftende Dame mit hellen blonden Wuſchelhaaren, 
die offenbar einen ſolchen Beſuch nicht erwartet hatte. Ueber 
ihr verpudertes, leicht ordinäres Geſicht lief eine flughafte 
Verblüffung. Sie zog den geſtickten, nicht gerade ſauberen, 
ſeidenen Schlafrock enger um ihren runden Körper und 
ſchlüpfte ſeſter in die ausgetretenen Pantöffelchen. 

„Ggrüß Gott — Sie wüunſchen?“ fragte ſie ziemlich ver⸗ 
ſtört und abweiſend, Und als Meinberger ſich zu erkennen 
gab, wurde fie flüchtig rot, dann blaß, ſtotterte verlegen 
„Bitte“ und ließ ihn in das hohe, unordentliche, kahle Atelier 
eintreten. Meinberger ſchaute ſchüchtern und benommen im 
Raum herum und konnte nicht gleich etwas ſagen. Der 
Schweiß brach jetzt viel heftiger aus ſeinen Poren. Seine 
Augen blieben auf dem breiten, zerlegenen Divan mit den 
ſchmuddeligen Decken kleben. 

„Alsdann, Sie wollen pfänden bei mir?“ ſchreckte ihn die 
kecke Stimme der Photographin auf. „Ich kann die Einkom⸗ 
menſteuer nicht zahlen ... Was wollen S', lieber Herr, 
alle Leute find auf Urlaub... Bei mir werden S' wenig 
Glück haben, lieber Herr — aber bitte! Da ſteht der Kaſt'n 
.. . Da find meine Berufsgeräte, bitte .. . Ich bitt' Sie, es 
iſt doch einfach ein Ding der Unmöglichkeit, von mir achtund⸗ 
ſiebzig Schilling Steuer zu verlangen ... Sie ſehn doch 
ſelber, wie's mir geht bei dem G'ſchäft!“ 

Zuerſt waren ihre Worte gleichgültig und kalt, mit jedem 
Satz aber wurden ſie belebter und eindringlicher. Zuletzt 
klangen ſie klein wenig bitter und ſchließlich leicht klagend. 

Meinberger wandte ſich ſteif an ſie und verſuchte eine 
legere Bewegung zu machen, aber er machte einen hölzer⸗ 
nen, tölpelhaften Eindruck dabei. Er ärgerte ſich darüber 
und furchte ſeine Stirne. Dann muſterte er noch einmal die 
ungaſtliche, brütend heiße Behauſung und fragte mit leiſer 
Unſicherheit: „Hm ... Erlauben Sie mir — iſt das wirklich 
alles, was ſie haben?“ 

„Mein Ehrenwort! ... Aber bitte!“ gab ſie zurück und 
ging foßeit an den wackeligen, zweiflügeligen Spiegelſchrank, 
während Meinberger ſeinen Vollſtreckungsbefehl aus der 
Mappe hervorholte. „Da, bitte, überzeugen Sie ſich ſelber, 
bitte ſehr!“ Er hob den Kopf. Gähnend leer war der Schrank. 
Meinberger aber ſchaute kaum hin. Seine Augen umfingen 
mit einer gewiſſen finſteren Gier die danebenſtehende Pho⸗ 
tographin, denn: „Pardon, bitte!“ ſagte dieſe nun und zog 
ihren plötzlich aufgeblätterten Schlafrock um den ſchneewei⸗ 
ben, nackten Körper. Sie lächelte dabei mit jener überlege⸗ 
nen, vielſagenden Schämigkeit, die ihre Wirkung in ſolch 
prekären Situationen nie verfehlt, ja, ſie machte ein geradezu 
hinreißend einnehmendes Geſicht! Indeſſen — Meinberger 
— der ſtutzte nur zwei, drei Atemzüge lang verwirrt, räu⸗ 
ſperte ſich plötzlich gewaltſam und trat mit ſeinem Papier 
an den großen, vollbelegten Arbeitstiſch: „Omöm, ja, ja, 
Guädigſte, jaja, es iſt ein Elend ... Hmhm, ich ſeh' ja, daß 
Sie nichts haben... Alsdann werden wir eben ſchreiben: 
„Pfändung wegen vollkommener Mittelloſigkeit ohne Erfolg 
...“ Er zog feinen Bleiſtift und ſchrieb. In dieſem Augen⸗ 
blick aber bemerkte er ein kleines gelbes Kuvert mit halb 
herausgezogenen Loſen der Lotterie „Künſtlerhilfe“, das un: 
ter den Papieren und photographiſchen Platten lag. Er 
blickte nur flüchtig darauf. Fräulein Trampl jedoch meinte 
ſcherzend: „Sie könnten ja die ſechs Loſe mitnehmen, Herr 

.. Man hat fie mir ins Haus geſchickt ... Bitte ſehr, wann 
Sie vielleicht gewinnen?. 
zahlen, die Loſe .. . Bitte, ich überlaß' Sie Ihnen gern.“ 
Sie nahm das Kuvert und reichte es Meinberger: „Bitte 
wie Sie meinen! Nehmen Sie ſ' ruhig.. Ich hab' doch kein 
Geld .. . Vielleicht, wer kann wiſſen, vielleicht haben Sie 
Glück, Herr.“ Meinberger erzitterte unmerklich. Er ſtarrte 
auf die etwas zurückgebeugte, ihre Formen ſichtlich zur 
Schau ſtellende Photographin und brachte ſeine Augen nicht 
mehr aus den ihren. 

„Im Jaaſg 
eigentümlich unſicher und griff nach dem Kuvert. Er ſpürte 
eine fliegende Schwäche auf ſeinem ganzen Körper und 
hörte ſein Herz dumpf ſchlagen. Er ſchluckte hart und wollte 
etwas ſagen, doch er konnte nicht. In ſeinen Augen glänzte 
ein wirrer Schreck: er ſah Fräulein Trampl lächeln und 
hörte ſie jagen: „Was haben S' denn, Herr? ... Sie ſchauen 
ja rein zum Fürchten aus?“ Da beugte er ſich haſtig über 
ſein Vollſtreckungsformular und kritzelte zitternd den Ver⸗ 
merk der erfolgloſen Pfändung darauf. 

„Da, wenn ich bitten dürft, Gnädigſte ... Da, unter⸗ 
ſchreiben,“ ſagte er und als das Fräulein ſich nun in den 
Tiſch beugte, glitten ſeine Blicke über die Rundung ihres 
vollen Rückens. Feſt preßte er die Lippen aufeinander und 
atmete kaum. 

„So.. . Sonit brauch' ich alſo nichts mehr ... Sie 
kommen alſo nicht mehr?“ erkundigte ſie ſich und ſah ihm 
beruhigt ins Geſicht. „Die Loſe alſo nehmen Sie, ja?“ 


„Hela, we—wenn ich jo frei —“, brachte er verdaltert 
heraus, doch ſie unterbrach ihn mit größter Leichtigkeit: 


Aber ſie haben mich be⸗ 


.. Sie müßten F allerdings zuerſt 


Wann Sie meinen“, ſtotterte er 


— 


x 
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„Aber bitte ſehr, bitte! Ich hab' ſowieſo kein Glück! Na 
vielleicht machen Sie den Haupttreffer ... Da, ſehn Sie, da 
ſteht die Adreß' .. . Da müſſen Sie die Loſe zahlen... Sie 
können ja angeben, daß Sie's von mir übernommen haben, 
bitte.“ Dieſer ungenierte, menſchlich nahe Plauderton er⸗ 
leichterte Meinberger ſichtlich. Er lächelte nun jogar und 
machte eine ungeſchickte Verbeugung. Viel aufgelockerter 
meinte er, es ſei eben ein Elend auf der Welt, kein Geld 
da, wo man hinſchaue die Kriſe. Er ſteckte ſein Formular in 
die Aktentaſche und das Fräulein brachte ihn zur Tür. 

„Und wenn Sie wirklich was gewinnen, na, was krieg' 
ich denn dann? Denken Sie da an mich?“ ſagte ſie viel 
kecker, als ſie öffnete. h \ 

„Sie? .. . Iich will gar nichts! Ich Bring’ Ihnen alles!“ 
haſtete er wirr heraus und wurde rot bis hinter beide 
Ohren. Hell lachte ſie ihn an und meinte: „Aber nein! Ich 
will gar nicht ſoviel ... Zehn oder zwanzig Prozent wären 
mir vollauf genug... Na, jedenfalls — dann können Sie 
ja meine Einkommenſteuer zahlen 

Er ſchaute nicht mehr um. Wie ein Berfolater lief er 
über die Stiege hinunter. Er kam benommen auf die grell⸗ 
beſonnte Straße und ſtieg in die Trambahn. Auf der Stelle 
fuhr er zur Lotterieſtelle und beglich die ſechs Schilling für 
Fräulein Trampl. Mertwürdig, er war wie aus den Fu⸗ 
gen. Er ließ die Losnummern nicht auf ſich überſchreiben. 
Vielleicht war er abergläubiſch, weiß Gott. Er kam auf ſei⸗ 
nem Amt an und benahm ſich eine Zeitlang ſo auffallend, 
Fuß ihn ſeine Kollegen fragten, ob er einen Sonnenſtich „ge⸗ 
fangen“ habe. Erſt nach und nach kam er wieder ins Gleich⸗ 
gewicht. Von Zeit zu Zeit aber griff er ganz behutſam in 
ſeine Bruſttaſche und befühlte das Kuvert. Dann fiel ihm 
alles, was er am heutigen Morgen erlebt hatte, noch einmal 
ein: Das ſchmutzig⸗kahle Atelier, die Dame mit den fülligen 
Jormen, ihr Duft. Er durchlebte noch einmal dieſe ſeltſame 
Situation. 

Abends, als er heimkam, redete er kaum mehr über den 
verlorengegangenen Fünſzigſchillingſchein, wenngleich feine 
Frau immer noch herumriet und jammerte, wie gerade ihr 
ſo ein Unglück paſſieren konnte. Beim Eſſen zeigte er wenig 
Appetit. Er ſchien überanſtrengt zu ſein, war ſchweigſam und 
überflog zerſtreut die Zeitung. Nur das Inſerat von den 
„Künſtlerhilfsloſen“ las er genauer. In drei Tagen — un⸗ 
widerruflich — war die Ziehung angekündigt. Obgleich er 
an ſolch lauen Sommerabenden mit ſeiner Frau um das 
Häuſergeviert zu gehen pflegte, drängte er diesmal, ſich 
ſchlafen zu legen. Seine Frau widerſprach nicht weiter. 

Volle vier Tage war Meinberger in höchſter Spannung. 
Jede Kleinigkeit reizte ihn. Er konnte mitunter kläffen wie 
ein bösartiger Hund. Im Amt und im Außendienſt ſah er 
auffallend oft auf die Uhr. Es ſchien, als warte er unge⸗ 

duldig auf den Abend. PUR 
Am vierten Tag mußte er einen Gang ins Zentrum der 
Stadt machen und kaufte ſich bei einem Trafibanten die 
Ziehungsliſte. Fiebernd entfaltete er ſie auf der Straße, doch 
die Zahlen tanzten vor ſeinen flimmernden Augen. Tauſend⸗ 
mal hatte er ſich die Nummern ſeiner Loſe eingeprägt, nun 
auf einmal wußte er keine einzige. Er ging in das nächſte 
„Volkskaffeehaus“ und verglich verſtohlen ſeine Loſe mit 
den Liſtennummern. Da — dal da ſtand es ſchwarz auf weiß, 
da — alle Kanäle feines ſtockenden Blutes brachen mit einem 
Male auf und ergoſſen ſich beinghe ſchmerzend in ſein Herz 
— da ſtand: „Losnummer 34.682.749 zweiter Haupttreffer — 
fünfundzwanzigtauſend Schilling in bar!“ 3 

Das Los fiel ihm aus der Hand und glitt unter den Tiſch. 

Er büdte fi) haſtig und pa es zitternd. Naſch ſteckte er 


die Loſe ein, zahlte und rannte aus dem Lotal. Schweiß⸗ 
triefend und verſtört kam er in der Zahlſtelle der Lotterie 
an. „Ja, bitte ſehr ... 34.62.749 zweiter Haupttreſſer 
Bitte für Fräulein Gina Trampl, ſechſter Bezirk, Haydn⸗ 
gaſſe 12, Rückgebäude, dritter Stock,“ ſagte das Fräulein 
hinter dem Schalter unbewegt, ſchrieb irgendeinen Schein 
aus und ließ unterſchreiben und wies Meinberger freundlich 
auf den nächſten Schalter: „Da drüben, bitte, an der Kaſſe, 
da iſt Auszahlung.“ Er hörte die Worte wie durch Nebel- 
ſchwaden und tappte auf die Kaffe zu. Ruhig und geübt 
zählte ihm der Kaſſier die Scheine hin. Meinberger griff 
danach, ſchüttete zitternd das ganze Geld in ſeine Akten⸗ 
taſche und floh gleichſam wie ein Geiſteskranker durch die 
dröhnenden Straßen. Erſt vor der Tür des Tramplſchen 
Ateliers kam er wieder zu ſich. Er läutete lange. Entrüſtet 
riß die Photographin die Türe auf und er rannte wortlos 
in den Raum. . 

Tja, aber — bitte ſehr! Was iſts denn? Wa— was haben 
S' denn, Herr —?“ fragte das Fräulein. Starr und faſt 
furchtſam ſah ſie auf den ſeltſam grinſenden Menſchen, der 
auf einmal das Geld auf den Tiſch ſchüttete. 

„Wa- was? Gewonnen?!“ fragte ſie fait ſchreiend: „Ge⸗ 
wonnen?“ Sie ſah, er ſtand wie ſprungbereit da. Seine 
Augen flackerten. Sie wich zurück. 

„Ja! Ja! Geld, viel Geld! Alles“ plärrte er heiſer: „Geld! 
Da — jetzt —“ Und er krümmte ſeine langen hageren Arme, 
als wollte er fie packen. Da ereignete ſich etwas Unerwarte⸗ 
tes. Gina Trampl blieb ruhig ſtehen, ſchaute ihm überlegen 
in das verſtörte Geſicht und ſagte ganz nüchtern: „Aber 
hören S', Herr, was ſind Sie doch für ein grundehrlicher 
Menſch! . . . Verlieren S' bloß den Kopf nicht .. . Nein⸗nein, 
hören S', machen S' jetzt keine Dummheiten .. Schaun 
S', gehn S' her, reden wir miteinander.“ Es klang einfach 
und menſchlich. Als fie nun auf Meinberger ſchaute, ſtand 
er mit ſchlaff herabhängenden Armen und hilfloſen Augen 
da wie ein beſchämter Schulbub. Es überkam fie beinahe 
etwas wie Mitleid. 

„Gehn S' her, Herr. 
wiederholte ſie. 

„Meinberger! Meinberger Franz,“ ſtammelte er mecha⸗ 
niſch und rührte ſich nicht. . 

„Aber Herr Meinberger?“ lächelte ſie ihn an und das 
gab ihm gewiſſermaßen wieder Leben. Sie ging an den Tiſch, 
fortierte in aller Ruhe die gebündelten Scheine und meinte: 
„Zehn oder zwanzig Prozent hab' ich geſagt, ja?“ 

„Alles ſteht Ihnen zu, alles!“ ſagte Meinberger unſicher. 

„Aber geh! ... Herr Meinberger?“ rief ſie wiederum 
und teilte das Geld auf: „Sind's einverſtanden? Jeder die 
Hälft', was meinen S.. 2“ 

„Was denn?. Da... Die zwölftauſend fünfhundert 
für Sie, bitte! Bitte!“ drängte ſie und ſchob ihm den Betrag 
hin. „Nehmen S' doch! Nehmen Sie's, Herr Meinberger!“ 
Es klang fait bittend. 

„Da! Da... Einverſtanden? Ja?“ wiederholte fie. Er 
nickte, ſtarrte auf die Banknoten und griff danach. 

„Ja! Ja!“ ermunterte ſie den Zögernden und lächelte 
wiederum. Er ſteckte die Scheine in ſeine Aktentaſche und 
ſagte mit ſtockendem Atem: „E-entihuldinen Sie, Fräulein 
Trampl. . Ich wei- weiß nicht, wie ich da danken ſoll, 
i—i—ich — 

„Ich muß doch danken! Ich, Herr Meinberger!“ rief ſie 
und beide ſahen einander überwältigt in die Augen. Er 
verſuchte zu lächeln und ging wortlos davon. Stundenlang 
kam er ſich vor wie ein Traumwandler 


Hm, wie heißen Sie eigentlich?“ 


Ueberfall auf den Theaterkritiker 


Von H. M. Kriz 


ES Nacht. Die Lampe dem Schreibtiſch wirft 
einen een Lichtkegel. Auf Pb Kamin tickt en An 
den Bändern ſchimmern 
a 
Er fetzt fih an den Schreibtiſch, er zieht das Programmheft 
hervor und legt es vor ſich hin. NS 

Dann greift er zum Telephon und verbindet ſich mit 


der Nachtredaktion. 5 

„Hier iſt Penn, guten Abend. Hören Sie — ich hab' mir 
das überlegt: Wir wollen doch lieber erſt im Abendblatt 
die Kritik über „Die Frau mit den Fröſchen“ bringen, ich 
muß Öiejen Miſt ausfüprlich besprechen. Wie? ... 
Schauerlich, ſage ich Ionen, ganz ſchauerlich! Aber ſympto⸗ 
matiſch! n darum will ich eingehend referieren. Es iſt 
an der Zeit, wieder einmal mit der Fauſt auf den Tiſch zu 
ſchlagen und ſich einiges vom Herzen zu ſchreiben! Sie 
brauchen alſo keinen Raum für meine Kritik im Morgen⸗ 
blatt freizuhalten. Bringen Sie vorläufig fünf Zeilen — 
notieren Sie, bitte: Im Olympiatheater Doppelpunkt Die 
Frau mit den Fröſchen Strichpunkt ein läppiſches Kuddel⸗ 
muddel Strichpunkt ein dummköpfig⸗borniertes Bindeſtrich 
zwiſchen dummköpfig und borniertes Machwerk Strichpunkt 
ein hyſteriſches Geplapper und Gezappel Punkt. Zum Auf⸗ 
die⸗Büume⸗gehen Punkt. Näheres im Abendblatt Punkt 
Penn Punkt. Das genügt, glaube ich. Oder meinen Sie, 
daß ich mich vielleicht zu ſehr zurückgehalten habe? .. . Geht 
ſo? Alſo dann gut. Schlafen Sie wohl.“ 

Es iſt noch immer etwas von dem gerechten Zorn in 
Dr. Penns Bruſt, er wirft den Hörer kräftig auf die Gabel. 
Dann ſtarrt er lange vor ſich hin. Ein kleines Lächeln 
Fuſcht über ſein Geſicht. Dann greift er zur Feder. f 

In dieſem Augenblick fährt er zuſammen. 

Jemand im Zimmer hat leiſe gehüſtelt. 

597 ſpringt auf, blickt ſich um. 


In der dunklen Ecke neben dem Kamin, in einem tiefen 
Klufſeſſel, hockt regungslos ein Mann. 

Ueber ſein Geſicht flackert der rote Schein des Kamin⸗ 
ſeuers. Dieſer Mann hat einen kurzen weißen Bart, einen 
weiten Mantel und einen runden ſteifen Hut, den er etwas 
ſchief aufgeſetzt hat. Sir 

Zwei glänzende, unheimliche Augen blicken Dr. Penn 
ſtarr an. 

Der Doktor erſchrickt: „Wer — ſind — Sie?“ 

8 5 Fremde erhebt ſich langſam und tritt einen Schritt 
näher. . A 

Er zieht die Hand aus der Manteltaſche, der Lauf eines 
Brownings blinkt auf. 

„Hände hoch!“ kreiſcht der Fremde und fährt auf Penn zu. 

Der flüchtet hinter den Schreibtiſch — zitternd hebt er 
die Arme über den Kopf. 

Hihihi“, der Fremde kichert irre, „endlich! Endlich hab' 
ich die Giftkröte in meiner Gewalt! Und gleich“ — er neigt 
ſich vor und ziſcht wie ein Sicherheitsventil — „werde ſch ihr 
den Kopf zertreten. Da, ſchauen Sie auf die Uhr — es iſt 
fünf Minuten vor zwölf! Um Punkt zwölf — hihihi — ſind 
Sie ein toter Mann! Benjamin, mein Goldjunge“ — er 
hebt verzückt den Kopf, er ſpricht zur Decke empor — „mein 
geliebter, einziger Benjamin, noch fünf Minuten, dann biſt 
ou gerächt! Dann iſt die Giftkröte für alle Zeiten ver⸗ 
ſtummt! Freuſt du dich, mein Benjamin?“ Er lacht wahn⸗ 
freie. g Sr : 

Dr. Bean blickt mit euischten Augen emnor 


Penn tft eben vom Theater nach Haufe gekommen. 


= 


Er verſucht, ſich dem Telephon zu nähern, aber ſofort 
fährt der Revolver hoch: „Stillgeſtanden!“ 

Dr. Penn mit bebendem Kiefer: „Hören Sie doch — wer 
ſind Sie denn — was wollen Sie überhaupt, ich verſtehe 
nicht — was habe ich Ihnen denn getan — hören Sie doch 
bloß — nehmen Sie den Revolver weg, lieber, guter Mann 
— es iſt beſtimmt ein Mißverſtändnis —“ 

„Schweigen Sie! Sie Mörder!“ 

„Ich? Ein Mörder? Was ſoll das heißen — ich bin doch 
kein Mörder —? ! 

„O nein? Sie jind kein Mörder? Hihihi! Und wer, bitte, 
hat meinen Sohn getötet, mein einziges Kind, meinen ge⸗ 
liebten Benjamin? Wer, Herr Doktor Penn?“ 

„Ich doch nicht, Herr! Ich kenne Ihren Sohn ja gar 
nicht! Wer iſt Ihr Sohn? Wir kommen Sie bloß auf dieſe 
irrſinnige Idee?“ 

„Mein Sohn hieß — Benjamin Schulz. Sind Sie jetzt im 
Bilde?“ 

„Benjamin Schulz — ach ja, Ihr Sohn it Schauſpieler.“ 

„Nein! Er war Schauſpieler. Jetzt iſt er tot. Er hat 
ſich eine Kugel durch den Kopf geſchoſſen, weil Sie, Sie Un⸗ 
tier, ihn vernichtet haben! Sie haben geſchrieben — wiſſen 
Sie noch, was Sie geſchrieben haben? Ich weiß es aus⸗ 
wendig: „Ein gewiſſer Herr Benjamin Schulz“, — ſo ſchrie⸗ 
ben Sie — „mag noch ſpaßeshalber erwähnt werden, weil 
dieſer Herr ohne Zweifel den Titel eines Weltmeiſters der 
Untalentiertheit für ſich in Anſpruch nehmen darf“. Das 
haben Sie gewagt, über meinen Sohn zu ſchreiben! Und 
der arme Junge kaufte ſich einen Revolver — dieſen hier, 
ſehen Sie, es iſt derſelbe, mit dem Sie in drei Minuten ins 
Jenſeits expediert werden — or kaufte ſich einen Revolver, 
und er — erſchoß ſich!“ 

Dr. Penn bebt vor Nervoſität und Angſt. „Hören Sie — 
dafür kann ich doch nichts, daß er ſich — es tut mir ja leid 
— aber, nicht wahr, ich tue doch nur meine Pflicht — Ihr 
Sohn hatte wirklich kein Talent — ich meine — als Inge⸗ 
nieur wäre er vielleicht berühmt geworden — Sie verſtehen 
mich doch recht — perſönlich habe ich nichts gegen Ihren 
Sohn — aber die Kunſt, nicht wahr, die Kunſt —“ 

„Quatſchen Sie nicht von Kunſt! Sie ſind ein Mörder! 
Und darum müſſen Sie ſterben! Heut' Nacht“ — er dämpft 
die Stimme zu einem geheimnisvollen Flüſtern — „heute 
Nacht iſt mir mein Benjamin erſchjenen. Vater, hat er ge⸗ 
ſagt, nimm den Revolver und geh' hin zu der Giftkröte. 
Und um Punkt zwölf Uhr Mitternacht — da räche mich! 
Sonſt irrt meine Seele ruhelos umher und findet keine 
Raſt!“ Er blickt wieder nach der Uhr. „Gleich, Doktor, hat 
Ihre letzte Stunde geſchlagen! Bereiten Sie ſich vor — be⸗ 
reiten Sie ſich vor!“ 

„Mann — das iſt — das iſt — doch nicht Ihr Ernſt — 
um Himmelswillen — Sie ſind ja verrückt! — — —“ 
Der unheimliche Fremde lachte höhniſch auf. 

„Ha, wie er ſich krümmt, der Feigling! Wie er ſich win⸗ 
det in Todesaugſt, dieſer Giſtſpritzer! „Weltmeiſter der Un⸗ 
talentiertheit“ haben Sie geſchrieben von meinem Benja⸗ 
min! Sie aber ſind der Weltmeiſter der Feigheit! Sie 
Wurm! Sie klägliches Nichts! Wo iſt Ihre Erhabenheit 
geblieben, he? Wo Ihre blympiſche Gelaſſenheit? Jetzt 
ſtehen Sie Ihrem Ende gegenüber. Die Welt wird auf⸗ 
atmen. Ha!“ 

Dr. Penn hebt flehend die Hände: Lieber, guter Maun 
— laſſen Sie mich doch, wenn ich ſchon ſterben muß. ein paar 
ein paar Ahletehi: 


Zeilen an meine Lieben ſchreiben — 
— uud wegen des 


„Gut“, ſagte der Fremde groß. „Schreiben Sie, Sie haben 
noch fünfzehn Sekunden zu leben!“ 

Dr. Penn ergreift einen Bleiſtift und fetzt ein paar 
Worte aufs Papier — 

Da ſchlägt die Uhr: Mitternacht — 

Mit einem gellenden Schrei hebt der Fremde den Ra 
volver und drückt los. 

Ein Knall — — 

Der Rauch verzieht. 


Und der Fremde reißt ſich den weißen Bart vom Geſicht. 


Er tritt näher. 

„Na, Herr Doktor — jetzt ſind Sie wohl anderer Mei⸗ 
nung von der ſchauſpieleriſchen Begabung des Herr Benja⸗ 
min Schulz, was? Wie Sie gezittert haben! Hahaha! Künſ⸗ 
tig werden Sie wohl etwas vorſichtiger mit Ihrer Feder 
umgehen, ſchätze ich!“ 

Er tritt an den Schreibtiſch heran und blickt in Dr. Penns 
bleiches Geſicht. Der hält noch den Bleiſtift in der Hand. 
Benjamin Schulz greift nach dem Zettel: „Die Abſchieds⸗ 
worte an Ihre Lieben werde ich mir — wenn Sie geſtatten 
— zum Andenken an dieſe erfreuliche Stunde mitnehmen.“ 

Er wirft einen Blick auf den Zettel. 

Da ſteht: 2 

„Lieber Benjamin Schulz, Sie ſind nicht nur Weltmeiſter 
des Untalents, ſondern auch Weltmeiſter der Dummheit. 
Pen Ihre Perücke iſt um eine Nummer zu groß. — Dr. 

enn.“ 


Tropfen 
Von J. Lindberg 


Sie nahmen den Abendtee am Kamin, der Hausherr, ſeine 
Frau, der Schriftſteller Halbe und der Maler Holmers. Das 
Geſpräch der vier war verhalten. Mit unwiderſtehlicher Gewalt 
wurden aller Augen von dem roten, ſich immer neu entfachen⸗ 
den Funkenſpiel da vor ihnen angezogen. 

Die Frau des Hauſes, die dem Feuer am nächſten ſaß. 
beugte ſich langſam vornüber und ließ von dem kleinen, ſilber⸗ 
nen Löffel, den ihre ſchmale, weiße Hand hielt, einen Tropfen 
Tee auf eine glimmenden Scheit fallen. Ihre Stimme war 
dunkel und weich: „Ein Tropfen, ein Nichts im Feuermeer “ 

Halbe richtete ſich auf, reckenhaft war ſeine Körpergröße: 
„Und doch kann ein Tropfen viel bedeuten: ſchon jener be⸗ 
kannte Tropfen, der den Krug zum Ueberlaufen bringt. Aber 
nicht immer iſt die Rolle des Tropfens ſo äußerlich wie hier. 
Denken Sie an jenen letzten Tropfen, den der Verdurſtende in 
der Wüſte ſchmeckt, und der alle Hoffnungen des Lebens in 
ihm wieder entzündet und —“ „der Tropfen, den der reiche 
Mann am Finger des armen Lazarus hängen ſah, als er in 
Höllenqual ſich wand“, fiel der Hausherr ein. 

Die träumende Frau am Kamin wandte ihren Kopf zu dem 
Maler: „Und Sie, Holmers, Sie ſprechen nichts. Ihre Ge⸗ 
danken ſind weit fort, nicht wahr? Was meinen Sie, kann 
nicht ein kleiner Tropfen im Sonnenlicht, Natur im ganzen 
Reichtum ſpiegeln?“ l j 

Der erſt vor einigen Stunden eingetroſſene Gaſt war lange 
nicht mehr bei ſeinen Jugendfreunden geweſen. Man war ein 
wenig aus der Fühlung geraten. Nur eines wußte man: 
Holmers hatte inzwiſchen geheiratet, ein Modell. Gerede von 
den Leuten. Weiter wußte man nichts. Der Hausherr lächelte: 
„Jungvermählte ſind oft geiſtesabweſend“, als er die Ver⸗ 
legenheit des Malers bemerkte. Holmers neigte ſich dem Feuer 
ein wenig näher. Ernſt im Blick. „Sie haben es erraten, ich 
dachte an meine Frau.“ > 

„Wo haben Sie eigentlich ihre Bekanntſchaft gemacht?“ 
bemerkte die Frau des Hauſes, um von dem ernſten Thema 
abzukommen, und ihm eine andere Wendung zu geben. 

„Gekannt, in landläufigem Sinne, habe ich ſie ſchon lange 
aber kennen gelernt, ja, das iſt eine andere Sache.“ eh 
Schweigen entftand, dann ſprach Holmers weiter. „Gerade 
daran, aber, wie ich Hilde kennen lernte, wurde ich durch Ihr 
Geſpräch mit den bedeutungsvollen Tropfen erinnert. Ich kann 
die einfache, kleine Geſchichte gerne erzählen.“ 

„Sie wiſſen wohl, daß Hilde Modell ſtand. Sie gehörte zu 
den Geſuchteſten in ihrem Beruf, denn ſie war gut gewachſen 
und ihr Geſicht hatte ſich trotz aller Gefahren und Anfechtun⸗ 
gen ihres jungen Lebens einen Ausdruck ſeltener Lieblichkeit 
und kindhafter Reine bewahrt. Das vor allem hatte mich be⸗ 
ſtimmt, ſie zum Entwurf eines Mädchenbildniſſes zu wählen.“ 
ci 5 Hausherr blickte ſeine Frau bedeutungsvoll an. Dieſe 
ächelte. . g 

„So lam ſie denn täglich auf ein paar Stunden zu mir“, 
fuhr Holmers fort, „ins Atelier. Und während ſie in der ihr 
eigenen, etwas vornüber geneigten Haltung, mit den dazwiſchen 
leicht bebenden Schultern vor mir ſaß und eins meiner Bücher 
nach dem anderen verſchlang, vertiefte ich mich immer eingehen⸗ 
der in die herben Zſge ihres Geſichtes, die ſchönen, ſtrengen 
Linien ihres Nackens und Halſes. Skizze über Skizze entwarf 
ich, keine ſchien mir gut genug. Keine gab das MWejentiiche 
ihrer Haltung, ihrer ganzen Art wieder. Selten hatte ich ſonſt 
ſo lange und ſchwer um die Schöpfung gerungen, wie um dieſe, 
es war eine merkwürdige Zeit. Außer dem Gruß, den wir 
uns beim Willkommen und Abſchied boten, fiel zwiſchen uns 
laum ein Wort. Ich beſtimmte ihre Stellung, gab ihr das 
gewünſchte Buch und arbeitete. Sie ſaß, halb abgewandt und 
unbeweglich. Das war alles. 

Eines Morgens, als fie mich um einen neuen Leſeſtoff er⸗ 
ſuchte, erwies es ſich, daß alles Vorhandene bereits von ihr 
ſtudiert war, und ich war gerade im Begriff, ihr ein Magazin 
heraufzuholen, als ſie mit der Hand auf einen abſeits ſtehen⸗ 
den und abgegriffenen Lederband wies und bemerkte: „De 
kenne ich noch nicht!“ Ich erklärte ihr, das Buch enthielte nu 
wenige kurze Aufzeichnungen, die ich während meiner Kriegs- 
zeit im Felde gemacht hatte; ich ſelbſt wußte kaum noch, was 
ich damals hineingeſchrieben hatte. Trotzdem ich ihr ſagte, es 
würde ſie langweilen, bat ſie mich um das Buch, welches ich 
ihr ſchließlich überließ. Dann rückte ich die Staffelei zurecht. 
Wir vertieften uns wie ſonſt, jeder einzig in ſein Tun. Sie 
las — ich zeichnete. Und — eigenartig — an dieſem Morgen 
ſchien zu gelingen, worum ich mich bis dahin vergebens be⸗ 
mühte. Mit tiefem Entzücken ſah ich, daß endlich meine Skizze 
das aufwies, was ich bisher in ihr nicht hatte verwirklichen 
lönnen. Und ich fühlte, während der Stift immer ungeduldiger 
und ſchneller über den Bogen glitt, die ſeltene und ganz un⸗ 
beſchreibliche 1 9 9 5 Schaffenden über ein ſich der 
Vollendung näherndes Werk. 

Da, wie ich den Kopf aufrichtete und vergleichend das Ab⸗ 
bild mit dem Vorbild prüfen wollte, ſah ich plötzlich auf der 
Schulter des Mädchens etwas aufglänzen, einen ſchimmernden 
Tropfen, der langſam an ihrem Arm herunterperlte. 

Mit einem Satz war ich bei ihr. „Was haſt du?“ Ich konnte 
das alles nicht faſſen. Sie hob die tränengefüllten Augen zu 
mir empor und reichte mir ſtumm das Buch. Auf einer der 
vergilbten Seiten ſtanden die Worte: „Im Graben von Arras, 
den 18. März 1918. Ich erhielt heute die Nachricht vom Tode 
meiner Mutter.“ Pak 

Holmers brach ab. 

Die anderen blickten lange ſtumm in die Flammen des 
Kamins. Man hörte nichts weiter als das Aechzen der Läden 
und das Brauſen des Sturmes. eG 

Endlich fragte der Hausherr: „Nicht wahr, Holmers, dieſes 
Bild hat einen Preis bekommen? Wir haben es in der Zeitung 
geleſen.“ 

„Nein“, antwortete Holmers leiſe, „nein, dieſes nicht. Es 
iſt unvollendet geblieben. Aber ich habe die Frau geheiratet, 
nachdem jener verräteriſche Tropfen mir das tieſſte Weſen 

Seele offenbart hatte. 


